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Dem Kaifer Beil! — So tönt's aus jedem Munde, 


Wo fern und nah die 
Dem Kaifer Beil! — 
Wo man des Feſtes 
Alldeutſchland bringt 
Sein volles Herz, des Volkes beſten Theil, 


Den ſelbſt die Aermſten zu verſchenk 
Und darum brauſt N ea 


deutſche Zunge klingt. 


Jubellieder ſingt. 


Ein rauher Reif die kalte Cuft erfüllt, 

Ob auch das Eis, bedeckt von dichten Flocken, 
In Winters grimmen Bann die Erde hüllt: 
In unſern Herzen loht die heiße Flamme, 

Die unberührt vom Hauch des Winters bleibt, 


Da blüht der Cenz, der an dem alten Stamme 


Der Liebe immergrüne Sweige treibt. 


So hallt's im Herzensgrunde, 


dem Kaifer feine Gaben, 


der Ruf: „Dem Kaifer Beil!“ 
Ob auch erſtarrt des Lebens Pulſe ſtocken, 
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Teiephon⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Zu Kaiſers Geburtstag. 


Wieder feiert das deutſche Volk den Geburts: 
tag ſeines Kaiſers. Unter der ruhmreichen Re⸗ 
gierung des ehrwürdigen Heldenkaiſers Wilhelm I. 
war „Kaiſers Geburtstag“ ein wahrhaft nationaler 
Feſttag geworden, an welchem ein treues und dank⸗ 
bares Volk alle die unvergänglichen Verdienſte 
ſeines Fürſten um die Größe und das Glück des 
Vaterlandes mit begeiſterter Huldigung feierte. 
Jetzt huldigt „Deutſchland einem jugendkräftigen 
Kaiſer, den die Großthaten ſeiner Vorgänger wie 
eine Gloriole umgeben. Die deutſchen Fürſten 
ſchaaren ſich an dieſem Freudentage der deutſchen 
Nation um den jungen Kaiſer, um wiederum zu zei⸗ 
gen, wie unerſchütterlich das deutſche Kaiſerthum 
auf der Treue der Bundesfürſten ruht. Und die 
deutſche Union thut durch die Einmüthigkeit, mit 
welcher ſie dieſen Feſttag begeht, ebenfalls dar, daß 
ſie all die hingebende Liebe und Verehrung, welche 
fie den beiden erſten Kaiſern widmete, auch auf den 
dritten übertragen hat. 

Kaiſer Wihelm II. verkörpert die hoffnungs⸗ 
freudige Zukunft des deutſchen Reiches. Erſt 
verhältnißmäßig kurz iſt ſeine Regierungszeit, aber 
ſie hat bereits dargethan, daß eine feſte Hand die 
Zügel führt und daß unſere Errungenſchaften aus 
großer Zeit nicht allein treulich bewahrt, ſondern 


noch gemehrt werden Es iſt eine neue Zeit 
für Deutſchland aufgegangen. Vorwärts 
alten wir die Blicke gerichtet auf die 


großen Fragen, welche unſere Zeit bewegen. Ein 
friſcher Hauch der Jugend, des Wachſens und Blü⸗ 
hens durchdringt das Land. Und wenn auch trübe 
Zeiten durch wirthſchaftliche Mißſtände über Deutſch— 
land hereingebrochen ſind, wenn auch ein allgemeiner 
Geſchäftsſtillſtand ängſtliche Gemüther die Zukunft 
in trübem Lichte zuweilen erblicken läßt, gerade heute, 
an unſeres deutſchen Schirmherrn Geburtstage, wollen 
wir hoffnungsvoll das Haupt erheben, ſehen wir 
och in ihm den klugen und thatkräftigen Wahrer 
des Friedens, den Förderer des Wohlſtandes unſe⸗ 
res deutſchen Vaterlandes, deſſen weitblickendem 
Auge kein noch ſo geringer Mißſtand in den weiten 
deutſchen Gauen zu entgehen ſcheint. In dieſer 
Geſinnung, in Dank, in Ehrerbietung, in Zugebö- 
rigkeit ſteigt aus Aller Herzen daher am heutigen 
Tage der innige Glückwunſch zum Himmel: Gott 
ſchütze, Gott ſegne unſern Kaiſer Wilhelm! 


7 . RE: 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Wien, 25. Jan. Herrenhaus. Im Laufe der 

Debatte über die Handels verträge hob der 

Handelsminiſter hervor, daß Oeſterreich-Ungarn ſeinem 

bandelspolitiſchen Programm untreu geworden wäre, 

wenn es gegenüber der Bereitwilligkeit Deutſchlands 
zum Abſchluße des Vertrages die Handelspolitik der 

Dire freien Hand vorgezogen hätte. Die 

die Gchiſcherſelte gebrachten Opfer träfen vorwiegend 

Kin alhſſch ge die trotzdem den Abmachungen 

mp 9 gegenüberſtehe. Hierauf erfolgte die ein⸗ 
ſtimmige Annahme der Handelsverträge. 

Wien, 25. Jan. Prozeß gegen daß der 
Ermordung von Dienſt mädchen ange⸗ 
klagte Ehepaar Schneider begann heute mit dem 
Verhör der Roſalie Schneider. Letztere leugnet und 
u en: an de 3 Ermordung fie nad) 

ngabe ihres Ehemanns die Initiative erari 
oll, nö 98 45 PEN griffen haben 
rn, 25. Jan. Der Nationalrath begann 

die Berathung der Handelsverträge. Die 0 

eritatter der Kommiſſion Kuenzli (Aargau) und Ruffy 

Waadt) empfohlen die Annahme der Handelsverträge 

mit Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn. Ein Gegen⸗ 


antrag wurde in der ſodann eröffneten Diskuſſion 
nicht geſtellt. Die Redner kritiſirten jedoch die 
Verträge nach verſchiedenen Richtungen Gobat (Bern) 
wünſchte, daß in den Verträgen die Erledigung aller 
daraus entſtehenden Streitigkeiten durch ein Schieds⸗ 
gericht ſtipulirt werde. — Morgen findet die Fort⸗ 
ſetzung der Berathung ſtatt. 

Lodz, 25. Jan. In der Wohnung der Privat⸗ 
hebeamme Joſefa Beduarek, welche ſich mit der Pflege 
kleiner Kinder befaßte, wurden von der Polizei geſtern 
15 Kinderleichen, zum Theil ganz verweſt, 
aufgefunden. Die Engelmacherin wurde verhaftet. 


Die Behörde entwickelt eine energiſche Thätigkeit, um se 


etwaige Helfershelferinnen und weitere Kindesleichen 


zu entdecken. 

Brüſſel, 25. Jan. Repräſententenkammer. Der 
Finanzminiſter äußerte, der deutſche Reichskanzler 
habe in loyaler Weiſe erkannt, daß Deutſchland export⸗ 
bedürftig ſei und daß man das bisherige Wirthſchafts⸗ 
ſyſtem ändern müſſe. Daraus erklärten ſich die 
Vortheile, welche Belgien zugeſtanden ſeien. Belgien 
würde keine Vortheile erzielt haben, wenn es jeinen 
Tarif erhöht hätte; das Beiſpiel der Schweiz beweiſe 
die Fruchtloſigkeit der Kampfzölle. Der Miniiter 
ging darauf näher auf das Verhältniß zu Oeſterreich⸗ 
Ungarn ein und ſagte, er erachte, daß die von dem 
letzteren Lande erzielten Vortheile nicht geringere 
ſeien, als die von Deutſchland erreichten. Er ſei 
überzeugt, daß kein Deputkrter es wagen würde, die 
Verantwortlichkeit für eine Ablehnung der Verträge 
zu übernehmen. 

Rom, 25. Jan. Der Papſt empfing heute den 
Kardinal Rampolla und mehrere andere Kardinäle 
in längerer Audienz. 


Deutſcher Reichstag. 


156. Sitzung vom 25. Januar. 

Am Tiſche des Bundesraths: Einige Com⸗ 
miſſarien. 

Zur erſten Berathung ſteht das Uebereinkommen 
mit Italien über den gegenſeitigen Patent-, Muſter⸗ 
und Markenſchutz. 

Abg. Schmidt Elberfeld (freiſ.) vermißt in dem 
Abkommen mit Italien den Art. 8 des öſterreichiſchen 
Uebereinkommens, welcher ſich mit dem Urſprungs⸗ 
atteſte beſchäftigt und bittet die Regierung, dieſe Lücke 
ins Auge zu faſſen. 

Abg. Dr. Hammacher (n. -l.) ſchlägt vor, heute 
die erſte und morgen die zwelte und dritte Leſung 
vorzunehmen. Im Uebrigen hält er die vorliegende 
Convention in einigen Punkten für günſtiger als die 
mit Oeſterreich-Ungarn und bittet Vorkehrungen zu 
treffen, daß die Waaren, welche vermöge der con- 
currence illoyale eingeführt werden ſollen, an der 
Grenze confiscirt werden. 

Geh.⸗Rath Nieberding erwidert, eine ſolche 
Beſtimmung ſei unnöthig. 

Nachdem ſich Abg. Menzer zuſtimmend ge⸗ 
äußert, wird die Diskuſſion geſchloſſen und die zweite 
Berathung vorläufig ausgeſetzt. 

Es folgt zweite Berathung des Handelsvertrages 
mit der Schweiz. 

Hierzu iſt von den Abgg. Dr. Barth ( fr.) 
und Genoſſen eine Reſolution auf Einſetzung von 
Schiedsgerichten geſtellt, durch welche die aus den 
Handelsverträgen etwa zwiſchen den vertragſchließen⸗ 
den Staaten entſtehenden Streitigkeiten zum Austrag 
gebracht werden ſollen. 

Abg. Siegle (matlib.). Für verſchiedene In⸗ 
duſtrien werde der Export nach der Schweiz durch 
den Vertrag vollſtändig unterbunden; das werde erſt 
beſſer, nachdem die Schweiz auch mit andern Staaten 
Verträge abgeſchloſſen habe, deren Vortheile in Folge 
der Meiſtbegünſtigungsklauſel auch uns zu Gute 
kommen. Trotz aller Bedenken ſtimme er für den 
Vertrag, deſſen Beſtimmungen immer noch beſſer 
ſeien, als der Generaltarif. 5 

Abg. Ruhlannd (Elſäſſer) erklärt ſich wegen 
der Baumwolle⸗ und Wollezölle gegen den Vertrag. 


Und würdig iſt ſolch Lieben: Stolz und prãächtig 
Steht Meiſch Herr, bewehrt mit Kraft und Muth. 
wie iſt ſein Blick ſo hell, ſein Arm ſo mächtig, 

Wie ſicher unſer Wohl in ſeiner Aut! 

Des Friedens Segen weiß er uns zu wahren, 
Manch hehres Werk thut ſeinen Willen kund 
Und die zum Mampf geſchloſſnen Voͤlkerſchaaren 
Eint er zum ſchaffens frohen Friedensbund. 


wie ſich der Armen und Bedrängten Klagen 

Sein Herz erſchloß, fo groß, ſo hilfbereit, 
Das wird man künden in den fernſten Tagen, 
Das ſei ihm unvergeſſen alle Seit. 

| Nicht geist er nach dem Lorbeer blut ger Thaten, 
Ihm ward zur ernſten Pflicht des Krieges Spiel; 
Er ſchärft das Schwert zum Schutz der Friedensſaaten 
Und unſer Heil iſt ſeiner Sorgen Siel. 
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5. Sitzung vom 25. Januar. 

Am Miniſtteriſch: Graf v. Caprivi, Graf Zedlitz 
und Andere. 

Erſte Berathung des Volksſchulgeſetzentwurfs. 

Abg. Weſſel (freiconſ.): Seine Fraktion ſtehe 
dem Entwurf nicht völlig ablehnend gegenüber. Zu⸗ 
nächſt werde jedoch bei der ſtrengen Durchführung 
der Confeſſionalität die Leiſtungsfählgkeit der Ge⸗ 
meinden nicht genügend berückſichtigt, weil das Con⸗ 
feſſionsverhältniß ſich zu oft ändere; es läge auch zur 
Zeit kein Grund vor, die paritätiſchen Schulen abzu⸗ 
ſchaffen. Unrichtig ſei die Behauptung des Cultus⸗ 
miniſters, der Entwurf jtebe ganz auf dem Boden 
der Verfaſſung. In den Beſtimmungen über den 
Religionsunterricht gehe der Entwurf erheblich über 
die bisherige Verwaltungspraxis hinaus. Durch die 
Vorlage gehe der Windthorſt'ſche Geiſt. Durch die 
Aufſicht des Geiſtlichen werde der Lehrer in ſchwere 
Conflicte gedrängt, wovor namentlich der katholtſche 
Lehrer bewahrt werden müſſe. Daß die Seminare 
confeſſionell ſeien, könne nur gebilligt werden. Da- 
gegen habe er wieder erhebliche Bedenken gegen die 
Beſtimmungen über die Privatſchule, namentlich in 
Bezug auf Schulzwang, Leiſtungen und Auſſicht. 
Bezüglich der öſtlichen Provinzen habe der Staat ein 
Intereſſe an Cultivirung der deutſchen Sprache, in 
welcher Beziehung der bekannte Erlaß des Cultus. 
miniſters Hoffnungen bei den Polen erweckt habe, die 
nicht in der Abſicht des Miniſters gelegen haben. 
Seine Partei werde den Entwurf nicht ablehnen, 
wünſche aber, daß die Privatſchule aus demſelben 
verſchwinde. Die Uebertragung der Schul⸗Unter⸗ 
haltungspflicht auf die politiſchen Gemeinden ſei ein 
großer Vorzug der Vorlage. Schließlich beantragt 
Redner W eine Commiſſion von 28 
Mitgliedern. (Beifall. 

Abg. von * (conſ.) Auch ſeine Partei er⸗ 
kenne die Schwierigkeiten, welche bei der Vorlage zu 
überwinden ſelen, voll an. Die vielen gleichzeitigen 
Reformen erregten Bedenken, weil die Verwaltungs⸗ 
organe dieſerhalb mit Arbeiten überlaſtet würden. 
Seine Partei wünſche deshalb ein Hinausſchieben des 
Termins für das Inkrafttreten des Geſetzes. Den 
Entwurf ſelbſt betreffend, ſo komme dieſer den Par⸗ 
teiwünſchen in weitgehendſter Weiſe entgegen, nament⸗ 
lich bezüglich des Charakters der Confeſſionalität und 
der Unmöglichkeit der Neubildung von Simultan⸗ 
ſchulen. Damit ſei ſeine Partei einverſtanden; denn 
die Kinder dürften ihren Religionsunterricht nicht aus 
dem Munde von Gottesleugnern hören. (Oho! links.) 
Die Verfaſſung lege die Leitung dleſes Unterrichts in 
die Hände der Religlonsgemeinſchaften; der Geiſtliche 
müſſe das Recht haben, den Lehrer zu berichtigen. 


Heilung 
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. Stärk in Elding. 


Doch wir, gedenk des Beiſpiels unſrer Ahnen, 
Wir üben wen'ger nicht der Treue Pflicht: 
Wir folgen unbeirrt den alten Fahnen 
„Durch Kampf zum Sieg, durch Finſterniß zum Licht.“ 
Nichts ſoll das Volk von ſeinem Fürſten ſcheiden, 
Dann wird des Reiches wahres Glück gedeihn. 
„Treu alle Zeit in Freuden und in Leiden!“ 
Die Cooſung laßt des Feſtes Spende ſein! 


So tönt es denn im hehren Feſtgeſange, 
Wo fern und nah die deutſche Zunge klingt: 
„Gott ſchütze Dich auf Deinem ſchweren Gange 
Und ſegne Dich, damit Dein Werk gelingt!“ 
Mit Gott voran, dem hohen Siel entgegen! 
Und iſt der Pfad zum Siege hart und ſteil, 
Millionen folgen Dir auf Deinen Wegen 
Und jubelnd brauſt ihr Ruf: „Dem Kaifer Beil!“ 


Erich zu Schirfeld. 


Siaat und Kirche löanten bet der Schule erſprießlich 
zuſammengehen, damit jet der Mangel der Berechti⸗ 
gung des Wortes gegeben, daß der Staat die Schule 


der Kirche ausliefere. (Ruf links: Ja!) Die 
Staatsaufſicht ſei hinreichend gewahrt. Die gegen 
den Privatunterricht vorgebrachten Bedenken ſeien 


nicht durchſchlagend; dieſe Bedenken müßten in der 
Commiſſion geprüft werden. Eine weſentliche Ver— 
beſſerung der früheren Vorlage liege in der Art der 
Bildung der Schulverbände. Was die Schulſtrafen 
anlange, ſo ſel das beſtehende Syſtem der Polizei⸗ 
ſtrafen zu bevorzugen. Eine große Ucberraſchung habe 
die Entnahme der 9 Milltonen aus den Erträgen der 
Einkommenſteuer hervorgerufen, indem ſie der im 
vorigen Jahre ſo feierlich angekündigten Ueberweiſung 
der Grund- und Gebäudeſteuer an die Communen 
widerſpreche. Redner ſchließt ſich dem Antrag auf 
Ueberweiſung an eine Commiſſion an. 

Abg. Dr. Ennecerus (nd) iſt enttäuſcht 
durch die Rede des Abgeordneten von Buch als Aus⸗ 
druck der Geſinnung der conſervativen Partei. (Sehr 
richtig! rechts.) Für ſeine ganze Partei ſei die Vor⸗ 
lage völlig unannehmbar wegen der Uebertreibung des 
confeſſionellen Charakters, der Aufgabe wichtiger ſtaat⸗ 
licher Rechte zu Gunſten der Kirche und der faſt 
ſchrankenloſen Geſtaltung der Privatſchule. Die Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmungen, auf deren Grundlagen das Ges 
ſetz aufgebaut ſein ſolle, ſeien ohne Mitwirkung der 
liberalen Partei berathen, niemals in Kraft getreten 
und durch den Art. 112 der Verfaſſung ſelbſt ſus⸗ 
pendirt. Die Vorlage gehe aber ſogar über die Ver⸗ 
waltungspraxis. Das Geſetz biete eine übertriebene 
Confeſſionalität (Lachen rechts.) Das Verbot der 
Simultanſchulen ſei weder durch die Verfaſſung noch 
durch die Erklärungen des Miniſters von Ladenberg 
gerechtfertigt; die Ausdehnung der Confeſſionalität auf 
den Schulvorſtand ſei ebenfalls eine Uebertreibung; 
die Gefahr bei allen dieſen Bedenken ſei namentlich 
der katholiſchen Kirche gegenüber vorhanden, die ihre 
Weiſungen aus der Fremde erhalte. Es habe nur 
noch gefehlt, daß dem Geiſtlichen auch die Conſequenz 
der missio canonica, d. b. das Abſetzungsrecht zuge⸗ 
ſtanden werde. Der Privatſchule ſei ein faſt ſchran⸗ 
kenloſer Raum gewährt; man möge bezüglich 
der Folgen nur nach Belgien ſehen, wo 
die Rekruten noch nicht wüßten, ob Jeſus 
oder Moſes zuerſt gelebt habe, wo Noe gar 
nicht bekannt geweſen jet (Heiterkeit). Redner hofft, 
daß durch das Entgegenkommen des Miniſters ein 
annehmbares Geſetz geschaffen werde. (Beifall links.) 

Abg. Dr. Reichenſperger (Ctr.), auf der 
Tribüne faſt unverſtändlich, führt aus, daß die Dar⸗ 
legungen des Vorredners dem Geiſte des alten wahren 
Liberalismus nicht entſpreche. Der Entwurf trage 
die Signatur eines Staatsmannes, der die Aufgaben 
jeiner Zeit richtig erfaſſe und ſich feiner Pflicht bewußt 
jet. Vollſtändig jei das Geſetz noch nicht, aber es 
greife die richtige Materie heraus, indem es die 
Unterrichtsfreiheit verbürge. Die Confeſſionalität der 
Volksſchule ſel das einzige Mittel gegen die Sozlal⸗ 
demokratie. Dadurch, daß der Neligionsunterricht der 
Leitung der Religlonsgeſellſchaften unterſtellt werde, 
erfülle der Entwurf die Verfaſſung. Seine Partei 
habe auch Bedenlen gegen den Entwurf, trete ihm 
aber im Ganzen bei. 

Cultusminiſter Graf Zedlitz hoſſt nach dem 
bisherigen Gang der Debatte Annahme des Entwurfs, 
wenn auch unüberbrückbare Klüfte zu Tage getreten 
ſeien. Das Hervordrängen polniſcher Tendenzen 
werde zu Unrecht befürchtet. Die große Maſſe der 
Bevölkerung ſei mit der Entwickelung der Bere 
waltungspraxis einverſtanden. Unrichtig ſei auch die 
Behauptung von dem zweiten Herrn, den die Schule 
erhalte; davon ſtehe aber nichts im Entwurf. Die 
Staatsauſſicht ſei überall gewahrt. Der „Freiheit“ 
des Lehrers ſtehe doch die Freiheit der Eltern 
gegenüber, die ihre volle Berechtigung habe. 
(Beifall rechts.) Die Controlle des Religions⸗Unter⸗ 
richts könne nur durch die Organe der Kirche 
geführt werden. Die beſtehende Simultanifirung 


bleibe dabei aufrecht erhalten; zu weiterer Aus⸗ 
dehnung liege kein Bedürfniß vor, da die Bevölke⸗ 
rung nicht davon eingenommen ſei. Ohne Religion 
könne man die Schule gar nicht denken und dann 
müſſe den kirchlichen Organen Einfluß gewährt wer⸗ 
den; von dem Windthorſt'ſchen Entwurfe habe er nur 
das übernommen, was er als gut erkannt habe. Von 
einer Beſeitigung der Privatſchulen habe bei ihrer 
jetzigen Ausdehnung gar keine Rede ſein können; eine 
Gefahr könne er darin nicht ſehen, die Privatſchule 
jet vielmehr, richtig organifirt, das nothwendigſte 
. der gebundenen Schule. (Lebhafter Beifall 
rechts. 

Abg. Dr. von Jazdzewski (Pole) erklärt 
das Einverſtändniß der Polen mit der Vorlage. Eine 
Volksſchule, welche nicht in der Volksſprache lehre, 
könne ihre Aufgabe nie und nimmer erfüllen. Der 
Einfluß der Geiſtlichen auf die Schule ſtärke nur das 
Anſehen des Lehrers in der Gemeinde. 

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. 
Enneccerus wird die Weiterberathung auf Dienſtag 


11 Uhr vertagt. 
Schluß 3% Ubr. 


Politiſche Tagesuverſicht. 
Inland. 
Berlin, 25. Januar. 

— Der Kaiſer erſchien am Sonnabend Abend un⸗ 
angemeldet in der Wohnung des Kultusmi⸗ 
niſter s. Auf Wunſch des Kaiſers wurden alsbald 
auch Miniſter Dr. Miquel, Graf Douglas 
und Abg. von Benda geladen. Der Kaiſer ver⸗ 
weilte in der Unterhaltung mit dieſen Herren bis 
nach Mitternacht, obwohl der Wagen zum Abholen 
bereits für 11 Uhr beſtellt worden war. 

— Der „Poſt“ zufolge wird der Betrag der zu 
emittirenden Reichsanleihe ſich auf 200 
Millionen belaufen. 

— Die von einem Berliner Blatte gebrachte 
Nachricht, daß dem Bundesrathe ein Geſetzentwurf, 
betreffend den Belagerungs zuſtand von 
Elſaß⸗ Lothringen, vorliege, wird, wie die 
„Hamb. Nachr““ mittheilen, auch anderweit beſtätigt 
mit dem Hinzufügen, daß über den Inhalt des Ent⸗ 
wurfs zur Zeit das Amtsgeheimniß proklamirt ſei. 

— Seitdem bekannt geworden iſt, daß im preußi⸗ 
ſchen Kabinet zwei Miniſter gegen den 
Volksſchulgeſetzentwurf geſtimmt ha⸗ 
ben, hat ein allgemeines Kopfzerbrechen über die Per⸗ 
ſönlichkeiten der diſſenttrenden Excellenzen begonnen. 
Nachdem die „Poſt“ erſt geſtern verſichert hat, daß 
es ſich um Herrn von Bötticher und Herrn Thielen 
handelt, theilt heute die „A. R. C.“ „auf Grund au⸗ 
thentiſcher Nachrichten“ mit, „daß ſowohl Herr Mi⸗ 
quel als der Minifter des Innern Herrfurth 
gegen den Geſetzentwurf geſtimmt haben“. 

— Ein eigener Drahtbericht meldet der „Voſſ. Z.“ 
aus Kulmbach, daß den Hinterbliebe⸗ 
nen des in Witu ermordeten Küntzel 
vom Relchsamt des Aeußeren 200 Mk. Ent⸗ 
ſchädfigung ausbezahlt wurden. 

— Der Staatsſekretär im Reichsamt des Innern, 
Staatsminiſter von Bötticher iſt von ſeiner 
Erkrankung an Influenza völlig hergeftellt. Der Mis 
niſter hat bereits Sonnabend einen kurzen Spazier⸗ 
gang in ſeinem Garten unternommen und dürfte im 
Laufe dieſer Woche ſeine amtliche Thätigkeit wieder 
aufnehmen. N 

— Nicht weniger als vierzehn 
ſozialdemokratiſche Verſammlun⸗ 
gen haben am Sonntag in Berlin und Um⸗ 
gegend ſtattgefunden. 

— Die ſtädtiſche Schuldeputation 
von Berlin hat ſich heute Vormittag in einer 
Extraſizung unter Zuziehung der Stadtverordneten 
und Magiſtratsmitglieder, welche dem Landtage an⸗ 
gehören, mit dem Volks ſchulgeſetzent⸗ 
wurf beſchäftigt. Nach einem ſehr eingehenden 
Vortrage des Stadtſchulraths, Profeſſor Dr. Bertram 
wurde beſchloſſen, den Gemeindebehörden vorzuſchlagen, 
mit größtmöglicher Beſchleunigung beim Landtage mit 
einer Petition gegen den Entwurf vorſtellig 
zu werden. 

N Für das Berliner Luther⸗ 
denkmal auf dem Neuen Markt iſt jetzt die noth⸗ 
wendige Summe vollſtändia aufgebracht. 88.000 Mek. 


Feuilleton. 
Schlaf und Hypnoſe. 


Ein Vergleich. 
Von Dr. Heinz Franz el, 


achdruck ver boten. 


(Schluß.) 
Auf einen ſcheinbaren Unterſchied zwiſchen den 
Träumen im Schlafe und einer Hypnoſe wollen wir 
noch aufmerkſam machen. Wenn ein Schlafender 


fehlten noch, jetzt find fie da; der Kaiſer hat 44,000 Mk. 
und der Berliner Magiſtrat gleichfalls 44,000 Mark 


Hamburger Senat will eine Anleihe 
von 50 Milllonen Mark zur Regulirung der Unter⸗ 
Elbe beantragen. Es finden bereits Verhandlungen 
mit Preußen ſtatt über eine Theilnahme Preußens an 
den Koſten. Die Gerüchte über ein Gebietsaustauſch 
zwiſchen Hamburg und Preußen wollen nicht ver⸗ 
ſtummen. Es verlautet, Preußen wolle für Cuxhaven 


die Elbinſeln Wilhelmsburg und Georgswerder mit 


Altona abtreten. 

* Köln, 25. Jan. 
meldet den Tod des bekannten Miſſionars 
Auguſt Schynſe. 


Die „Kölniſche Volkszeitung“ 


richten ſeien vom 24. Oktober v. J. 
am Südufer des Victortaſees datirt. 
„ Hannover, 25 Jan. Amtliches Wahlergebniß. 


Bei der heu igen Landtagserſatzwahl im 4. Wahl⸗ 
bezirk der Provinz Hannover wurde der national⸗ 
liberale Kandidat Senator Baurath Wallbrecht 


mit 408 von 409 abgegebenen Stimmen gewählt. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗-Ungarn. Wien, 25. Jan. 


der Vacufcommiſſar Reſchid⸗Bey. 


aus gefahrlos. 

Frankreich. Paris, 25. Jan. 
nal offictell“ wird ſpäteſtens am 30. d. Mts. einen 
Bericht der Min ſter Ribot und Roche an den Präſi⸗ 
denten Carnot ſowie das Dekret veröffentlichen, worin 
die Bedingungen mitgetheilt werden, unter welchen 


den ausländiſchen Staaten der franzöſiſche Minima⸗ 
tarif gewährt wurde. Der Mintſter Ribot bereitet 


für den 1. Februar ein Gelbbuch vor über den diplo⸗ 
matiſchen Schriftwechſel betreffend die Regelung der 
Handelsbeztiehungen Frankreichs mit dem Auslande. 

Rumänien. Bukareſt, 25. Jan. Der 
König und der Thronfolger ſind heute bier einge⸗ 
troffen und von der Bevölkerung aufs herzlichſte be⸗ 
grüßt worden. Am Bahnhofe waren die Miniſter 
und die Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden zur 


Begrüßung anweſend, während die Miniſter General 


Lahovary und Olaneſcu dem König bis zur Grenze 
entgegengefahren waren. 

Serbien. Belgrad, 25. Jan. Die Inter⸗ 
pellation über die Angelegenheit betreffs der Kö nt« 
gin Natalie wird 
Kammer verhandelt werden. 

Bulgarien. Sofia, 25. Jan. Wie die 
„Agence balcanique“ erfährt, befindet ſich der Miniſter⸗ 
präſident Stambulow verhältnißmäßig wohl. Der⸗ 
ſelbe habe unweit der Stadt den Revolver aus der 
Taſche nehmen wollen, als der Schuß losging. Un⸗ 
verweilt kehrte Stambulow in ſeine Wohnung zu⸗ 
rück, ſtieg ohne Unterſtützung die Stiege hinauf, und 
legte ſich nieder. Zwei Aerzte verbanden die Wunde, 
Die Kugel iſt in den Oberſchenkel gedrungen und 
ſitzt noch unausgezogen im Fleiſche. Die Arterie und 
die Knochen ſind unverletzt und die Blutung war da⸗ 
her ſehr gering. Stambulows Begleiter hörten den 
Schuß nicht. Als ſie den Miniſterpräſidenten um⸗ 
kehren ſahen, glaubten ſie ihn unwohl. Erſt nach⸗ 
träglich erfuhren ſie die Urſache. Allgemeine Sym⸗ 
pathie wendet ſich dem Miniſter zu. Die diploma⸗ 
tiſchen Agenten zogen perſönlich Erkundigungen ein. 
Die Telephonlinie Soſia⸗Philippopel, eine Diſtanz 
von 160 Kilometern, iſt durch den Prinzen Ferdinand 
im Beiſein des Mliniſterpräſidenten Stambulow, des 
Miniſters des Auswärtigen Grekow ſowie mehrerer 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps heute Vormittag 
eröffnet worden. N 

Amerika. Washington, 25. Jan. Prä⸗ 
ſident Harriſon hat dem Kongreß eine Botſchaft über 
die chileniſchen Angelegenheiten zugehen laſſen mit 
einer umfangreichen, auf die letzteren bezüglichen 
Korreſpondenz vom 15. Auguſt v. J. ab. Ein großer 
Theil dieſer Korreſpondenz enthält bereits Bekanntes. 


Hof und Geſellſchaft. 


— Der Kaiſer nahm Sonntag Vormittag 


keit in gar keiner Beziehung ſtanden? — Nun, dieſes 
Abſpringen der Träume von dem einen auf den an⸗ 
deren Gegenſtand iſt vielleicht ähnlich zu erklären, 
wenn uns der urſächliche Reiz im Schlafe auch nicht 
bewußt ſein kann. Die Träume ſind nur dann ge⸗ 
wöhnlich logiſch, wenn ſie ſich an logiſche Ideen an⸗ 
ſchließen, mit denen ſich der Betreffende am Tage 
eingehend beſchäftigt hat. Es iſt bekannt, daß Mathe⸗ 
matiker nicht ſelten im Traume Probleme löſen, mit 
denen ſie ſich den Tag über vergeblich gequält haben, 
daß Geiſtliche im Schlafe die Reden halten, die ſie 
am folgenden Tage von der Kanzel herab hören laſſen 


träumt, fo wird zuweilen jeder von außen kommende wollten, daß Lehrer laut unterrichten und die ſpitz⸗ 


Reiz, ein Geräuſch, ein Klang, ein Wort, eine Be⸗ 
rührung, ſich logiſch in den Traumvorgang einreihen, 
wenn wir auch das Beſtreben haben wollten, den Ge⸗ 
dankengang des Traumes zu unterbrechen und auf 
eine ganz andere Bahn zu lenken. Nehmen wir an, 
es träume jemand von einer Schlacht, ſo wird das 
Umfallen eines Stuhles ihm die Illuſion eines Ka⸗ 
nonenſchuſſes erwecken, ein lautes Wort, ſein eigener 
laut gerufener Name ſich ihm in Commandorufe, 
Töne der Schlachtmuſik umſetzen. Kurz, den logiſchen 
Zuſammenhang des Traumes werden wir kaum unter⸗ 
brechen können, ohne den Schlafenden zu erwecken. 
Ganz anders iſt dies bei dem Hypnotſſirten. In 
jedem Augenblick wird es dem Hypnotiſeur möglich 
ſein, ein anderes Traumbild in dem Hypnotiſirten 
hervorzurufen. Aus der Kirche wird er ihn in eine 
Schlacht führen, aus einem fliehenden Haſen wird er 
einen Elephanten machen können. Nun, dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt aber nicht allein nicht immer, ſondern ge⸗ 
radezu in ſehr ſeltenen Fällen zu conſtatiren. Ge⸗ 
wöhnlich ſteht im Schlafe nicht ein ſo beſtimmtes 
Bild wie das oben angeführte im Mittelpunkte des 


Traumes. Im Schlafe wird ja doch jeder Reiz, der 


von außen kommt, dem Gehirn zugeleitet und die 
Vraumvorſtellungen ſpringen daher gewöhnlich von 


einem Gegenſtande auf den anderen über. Wer hat] Betrachtung nicht hineinpaſſen, 


ſich nicht ſchon gewundert, daß er in einer Nacht, ja 
oft innerhalb weniger Minuten des Morgenſchlum⸗ 
mers von Dingen oder Begebenheiten geträumt hat, 
die nicht allein logiſch mit einander abſolut nichts ge⸗ 
mein haben, ſondern die ſogar zeitlich oft um mehrere 
Jahrzehnte auseinanderliegen? Wem iſt es nicht 
ſchon im wachenden Zuſtande paſſirt, daß, während er 
auf ſehr aktuelle Dinge ſeine Aufmerkſamkeit richtete, 
plötzlich eine Farbe, ein Duft, eine Stimme, Erinne⸗ 
rungen, Viſionen vor ſein geiſtiges Auge zauberte, 
die um Jahre und Jahrzehnte zurücklagen und die 


findigſten Unterſcheidungen im Traume zu Stande 
bringen. Von Voltaire erzählt man ſich, daß er im 
Traume Gedichte verfaßt habe. 

Erwähnen wollen wir noch, daß auch ohne äußeren 
Reiz, nur in Folge eines Traumes im Schlafe ſo⸗ 
wohl wie in der Hypnoſe Bewegungen hervorgerufen 
werden können. Das Lachen der Kinder bei heiteren, 
ihr Schreien bei ängſtlichen Träumen ſind bekannte 
Dinge. Der obengenannte Autor erzählt, daß eine 
ihm bekannte Dame von einer Lampe träumte, die ſie 
auspuſtet, und dabei gleichzeitig die blaſenden Be⸗ 
wegungen mit dem Munde ausführte. Sie wird, 
während ſie dies machte, geweckt und erzählt den 
Traum, welcher ohne Zweifel die blaſende Bewegung 
hervorgerufen hat. Daſſelbe iſt es in der Hypnoſe. 

„Sehen Sie die Flamme hier?“ rief man dem 
Hypnotiſirten zu. 

„Jawohl“. 

0 ‚Sie wird Sie verbrennen, nehmen Sie ſich in 
acht!“ 

Und der Hypnotiſirte bläſt und puſtet, um die 
Flamme zum Verlöſchen zu bringen. 

„Die Aehnlichkeiten zwiſchen Schlaf und Hypnoſe 
ſind bei Weitem noch nicht erſchöpft, doch es würde 
zu weit führen, und in den Rahmen dieſer kurzen 
achtun wollten wir alle 
phyſiologiſchen Analoga und Paradoxa hier näher be⸗ 
leuchten. Nur noch einen Umſtand möchten wir an⸗ 
führen, der höchſt intereſſant für beide Erſcheinungen 
iſt, die „poſthypnotiſche“ und wenn wir uns jo aus⸗ 
drücken wollen, die „poſtſomnale“ Suggeſtion. Was 
man unter einer poſthypnotiſchen Suggeſtion verſteht, 
iſt klar: die Wirkung der Suggeſtion, das Andauern 
derſelben auch nach dem Erwachen aus der Hypnoſe. 
Daß es aber auch im Schlafe ein Analogon hierfür 
giebt, iſt gewiß intereſſant. Und doch iſt es nichts 
anderes als eine poſtſomnale Suggeſtion, hervor⸗ 


Pater 
Die Todesurſache ſei noch 


unbekannt. Die letzten über ihn vorliegenden Nach⸗ 
aus Bukumbi 


Nach 
einer Meldung der „Politiſchen Korreſpondenz“ aus 
Sofia befand ſich in der Geſellſchaft, mit welcher 
Stambulow geſtern die Schlittenfahrt unternahm, auch 
Der behandelnde 


Arzt bezeichnet den Zuſtand Stambulow's als durch⸗ 
Das „Jour⸗ 


in geheimer Sitzung der 


einen Vortrag des Staatsſekretärs des Aus⸗ 
wärtigen Frhn. Marſchall entgegen. Um 11 ½ 
Uhr fand im Ritterſaal des Schloſſes die Nage⸗ 
lung neuer Fahnen und Standarten und gleich 
1 im Kapitelſaal die Weihe dieſer Feldzeichen 
tatt. 

— Ein Kapitel des Johanniterordens hat am 
Montag unter dem Vorſitz des Prinzen 
Albrecht im Palais des Prinzen in Berlin 
ſtattgefunden. 

* Kiel, 25. Jan. In dem Befinden des Prin⸗ 
zen Heinrich, welcher in den letzten Tagen an 
einem Erkältungszuſtand litt, iſt eine weſentliche 
Beſſerung eingetreten; der Prinz iſt ſieberfrei. 
Morgen beabſichtigt der Prinz und die Prinzeſſin 
mit dem Prinzen Waldemar nach Berlin abzureiſen. 

— Der Prinzregent hat befohlen, daß 
alle bayeriſchen Prinzen an den von 
den Regimentern veranſtalteten Feſteſſen zum Ge⸗ 
burtstage des Kaiſers theilnehmen ſollen. 

— Der Hof legt in Folge Ablebens des 
Großfürſten Conſtantin vom 26. d. M. 
bis 4. Februar Trauer an. Das Programm für 
den Geburtstag des Kaiſers erleidet dadurch keine 
Veränderung, dagegen fällt das Concert bei der 
Kaiſerin am 26. d. M. aus. Die Cour iſt auf 
den 6. Februar verſchoben. Der erſte Hofball 
findet am 11. Februar ſtatt und der Subſkriptions⸗ 
ball iſt vom 11. auf den 24. Februar verlegt. 

* München, 25. Jan. Das über die Erkran⸗ 
kung der Herzogin Max an der Influenza heute 
Abend ausgegebene Bulletin bezeichnet den Zuſtand 
als wegen des hohen Alters der Erkrankten ſehr 
bedenklich. i 

* Konſtantinopel, 25. Jan. Prinz Karl 
* von Hohenzollern iſt nach dem Piräus ab⸗ 
gereiſt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 25. Jan. Vorausgeſetzt, daß die ſtarke 
Kälte nicht Hinderniſſe bereitet, iſt nun für Morgen 
Abend 7 Uhr zur Vorfeier des Geburtstages des 
Kaiſers ein großer Zapfenſtreich der hieſigen Garniſon 
bei Fackelſchein angeordnet. — An der hieſigen königl. 
Navigationsſchule werden die Seeſchiffer⸗ und Steuer⸗ 
manns Prüfungen am 7. April ihren Anfang nehmen. 
— Am geſtrigen Sonntage feierte der erſte Geiſtliche 
von St. Johann, Herr Paſtor Hoppe, mit ſeiner 
Gattin das Feſt der Silberhochzeit in erfreulicher 
Rüſtigkeit. Von Nah und Fern waren zahlreiche 
Glückwünſche eingelaufen. 


„mollig“ zu 


denn nähren?“ Offenbar wollte er die Wirkung dieſer 
geflügelten Worte noch abwarten, denn er blieb in 
drohender Haltung ſtehen. Der energiſche Laden⸗ 
Inhaber jedoch ſetzte kurz entſchloſſen ſeinen ungebete⸗ 
nen Beſuch auf die Straße. — Die Arbeiter Dahl⸗ 
weid'ſchen Eheleute in Kl. Lichtenau ſeierten am 
Sonnabend in ziemlicher Friſche das Feſt ihrer gol⸗ 
denen Hochzeit. — Bei der am 22 d. Mts. ſtatt⸗ 
gehabten Treibjagd in Mittel⸗Golmkau wurden der 
„Did. Ztg.“ zufolge auf dem Jagdterrain des Herrn 
Lieutenant R. Frieſe von 10 Schützen 78 Haſen und 
1 Rehbock erlegt. Dieſes Reſultat zeigt, daß der 
Wildſtand unſerer Gegend noch immer nicht, wie das 
ſo oft behauptet wird, zurückgegangen iſt, ſondern 


daß es nur einer rationellen Pflege bedarf, um den. 


träumt, daß er ſtrangulirt würde, mitten in der 
höchſten Angſt aufwacht, und nun noch das ein⸗ 
ſchnürende, Athem raubende Gefühl des Strickes hat, 
und ſich erſt zur Beruhlgung mit der Hand davon 
überzeugen muß, daß in der That kein Strick vor⸗ 
handen ſei; oder wenn Jemand träumt, er habe ſich 
ein Bein gebrochen und im Moment des Erwachens 
noch den Schmerz in dem vermeintlich gebrochenen 
Bein zu ſpüren meint. 

Und nun zum Schluſſe: Soviel der Aehnllchkeiten 
und Parallelen zwiſchen Schlaf und Hypnoſe auch 
vorhanden ſein mögen, beide Zuſtände zu identifiziren 
wird man erſt dann berechtigt ſein, wenn es gelungen 
ſein wird, dem Eingeſchlafenen eine Suggeſtion zu 
geben wie dem Hypnotiſirten. Die nach dieſer Rich⸗ 
tung hin angeſtellten Verſuche ſind bis jetzt noch 
negativ ausgefallen, aber auch die künftigen — werden 
wohl nicht gelingen. 

„Geheimnißvoll am lichten Tag, 

Läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben, 

Und was ſie Dir nicht offenbaren mag, 

Das zwingſt Du ihr nicht ab mit Hebeln und mit 
Schrauben. 


Vermiſchtes. 

* Der Kaiſer hat Sonntag Nachmittag das 
Kaiſer⸗ Alexander = Garde = Grenardier = Regiment 
alarmirt. Bereits nach drei Minuten ſtanden 
die beiden erſten Bataillone feldmarſchmäßig auf dem 
Kaſernenhofe. 

* Im Moraſt umgekommen. Donnerſtag 
Abend hatten ſich vier Muſikanten aus Berlin nach 
einem Dorfe an der Oberſpree begeben, um dort zum 
Tanze aufzujpielen. Als fie am Freitag früh nach 
Hauſe gingen, begaben ſie ſich noch in die an der 
Köpenicker Chauſſee belegene Fahrſchänke, wo ſie 
wohl ein Bischen des Guten zu viel gethan haben 
müſſen, denn als ſie ſpäter weiter gingen, geriethen 
fie von der Chauſſee ab. Einer der Muſikanten 
ſtolperte über einen Baumſtumpf und fiel in den 
vorbeifließenden Laufgraben der Berliner Grundwerke. 
Alle ſeine Anſtrengungen, ſich aus dem moraſtigen 
Graben herauszuarbeiten, erwieſen ſich als erfolglos. 
Immer tiefer gerieth der Unglückliche in den Moraſt 
und verſank ſchließlich vor den Augen ſeiner Collegen, 
die ihm keine Hilfe zu bringen vermochten. Grund⸗ 
arbeiter zogen ſpäter die Leiche aus dem Moraſt. 
Der Verunglückte hinterläßt eine Frau und drei un⸗ 


mündige Kinder. 
» Koblenz. 25. Jan. Das hieſige Eiſen bahn 


zu dem Gegenſtande der augenblicklichen Aufmerkſam⸗J gerufen durch den Traum. Wenn Jemand z. B. betriebsamt macht bekannt: Der Trajektbetrieb Bonn: 


ſelben zu heben. — Das Gewerk der hieſigen Schu 
macher⸗Innung tagte am geſtrigen Nachmittage. Es 
wurde der Beſchluß gefaßt, den Mitte Februar in 
Berlin tagenden Delegirten⸗Tag von Seiten der 
hieſigen Innung nicht zu beſchicken. 

* Tiegenhof, 25 Jan. Am Donnerſtag Abend 
fand man auf dem Eiſe des Tiegefluſſes, dicht an 
unſerer Platenhöfer Brücke, den Arbeiter Johann 
Schröder aus Tiegenhagen ſtarr und bewußtlos, ſtark 
nach Fuſel riechend. In einem warmen Stall zu 
Elatenhof gebracht, gab er wie das „T. Wochenblatt 
ſchreibt, noch Lebenszeichen von ſich, verſtarb jedoch 
in der Nacht. Eine Beule am Kopfe des Verun⸗ 
glückten giebt zu der Vermu hung Anlaß, daß derſelbe 
im berauſchten Zuſtande die wegen Reparaturen ce⸗ 
ſperrte Brücke zu paſſiren verſucht hat, und in der 
Dunkelheit von derſelben auf das Eis herabgeſtürzt iſt. 

= Srojante, 25. Jan. Die im hieſigen Kreiſe 
beſtehenden Beſchälſtationen Skietz und Pottlitz wer⸗ 
den in dieſem Jahre mit je 2 Hengſten und der 
Stationsort Wilhelmsruh mit 3 Hengſten beſchickt 
werden. Die Beſchäier, welche bereits am 4. n. Mid. 
eintreffen, verbleiben den vorerwähnten Stationen bis 
Ende Juni. — Mit dem 20. d. Mts. iſt in dem 
Dorfe Rogalin eine Poſthülfeſtelle eröffnet worden, 
welche die Verbindung mit der Poſtagentur Gr Wöll⸗ 
witz vermittelt. — Auf dem am vorigen Freitag in 
Flatow ſtattgefun denen Holzverkaufstermin wurden 
Kiefernholz mit 25 pCt., Birkenholz mit 19 pCt. 
über den Anſchlag, Eichenholz dagegen zum Taxpreiſe 
verkauft. Es koſteten: Kiefernholz 15, Birkenholz 
19 und Eichenholz 20 Mk. pro Klafter. 

OO Czersk bei Konitz. Schon wieder hat das 
unvorſichtige Schließen der Ofenklappen Menſchenleben 
gefordert. Am 24. d. Mts. wollte ſich der Haus⸗ 
eigenthümer Goſorski in Czersk bei der herrſchenden 
Kälte eine behagliche Nacht bereiten und heizte den 
Ofen des Abends ein. Beim Schlafengehen ſchloß er 
die Ofenklappe, leider aber zu früh, denn am Morgen 
war die ganze Familie bewußtlos. Der Mann und 
wei Kinder ſind bereits geſtorben und bei der 

rau iſt wenig Hoffnung, dieſelbe am Leben zu er⸗ 
halten. Es wäre doch endlich Zeit, auch auf dem 
Lande für Beſeitigung der Ofenklappen zu ſorgen. 

* Marienburg, 25. Jan. Die filberne Hochzeit 
feiert heute das Lehrer Kranz'ſche Ehepaar. Aus 
dieſem Anlaß gingen bei demſelben Glückwünſche, 
darunter auch ſolche vom Lehrercollegium des Königl. 
Gymnaſiums durch eine Deputation, in größerer Zahl 
ein. — Ein Einbruchsdiebſtahl wurde nach der 
„Nog.⸗Ztg.“ am 10. d. Mts. bei dem Bahnhofsportier 
Barra auf hieſigem Oſtbahnhof ausgeführt und 
Gegenſtände im Werthe von über 200 Mark geſtohlen. 
Jetzt wurde nun der Arbeiter Wilhelm Domrös in 
Dirſchau verhaftet, welcher verdächtig iſt, dieſen Dieb⸗ 
ſtahl ausgeführt zu haben. 

* Thorn, 24. Jan. Geſtern ſeierte das Rentier 
Markowskl'ſche Ehepaar hierſelbſt im Kreiſe ſeiner 
Kinder und Freunde die goldene Hochzeit und geich⸗ 
zeitig der Sohn desſelben, der Schiffsbeſitzer Mar⸗ 
kowski, das Zeit der ſilbernen Hochzeit. Die Mar⸗ 
kowski's haben ſich dem „G.“ zufolge während ihrer 
50 jährigen Ehe aus ſchlichten Verhältniſſen durch raſt⸗ 
loſen Fleiß und Sparſamkeit zu vermögenden Leuten 
opera: und find trotz hohen Alters noch recht 
rüſtig. 

Bromberg, 25. Jan. Vor einigen Tagen vers 
ſtarb hier, wie die „O. P.“ ſchreibt, ein Kind der 
Wittwe S. von hier. Da der Verdacht vorliegt, daß 
das 1% Jahre alte Kind in Folge von Mißhandlung 
geflorben iſt, jo wurde die Beerdigung des Kindes 
polizeilich inhibirt, um durch eine Obduktion der 
Leiche die Todesurſache zu konſtatiren. 

* Schwirwindt, 20. Jan. Ein wegen Sittlich⸗ 
keitsverbrechen zu einer mehrjährigen Zuchthausſtrafe 
verurtheilter Grundbeſitzer aus K. war zur Ordnung 
wirthſchaftlicher Angelegenheiten von der Inſterbur⸗ 
ger Strafanſtalt Ende v. J. beurlaubt worden, er iſt 
jedoch, wie dem „G.“ berichtet wird, nach Ablauf 
des Urlaubs nicht dorthin zurückgekehrt, ſondern hat 
nach Sicherung ſeines Vermögens daſſelbe zur Flucht 
benützt und iſt nach Amerika entkommen. 

* Pr. Holland, 25. Jan. Der hieſige Geflügel⸗ 
und Vogelzucht⸗Verein hielt am vergangenen Donner⸗ 
ſtag eine Verſammlung ab, in welcher die Ergänzuugs⸗ 
wahl des Vorſtandes erfolgte. Es wurde gewählt als 
Vorſitzender Herr Geſängniß⸗Inſpector Dworrack. 


Oberkaſſel iſt heute Morgen vorerſt für die Tages⸗ 
fahrten und der Gütertrajett Bingerbrück⸗Rüdes⸗ 
heim ganz wieder eröffnet. 

* Reval, 25. Jan. Die Schifffahrt iſt als ge⸗ 
hindert anzuſehen. 

* Die „Gifluenza“ iſt eine neue Krankheit die 
ſeit der Ohrfeigenaffaire in der Kammer in 
Paris entdeckt worden iſt. „Gifle“ heißt Ohrfeige 
und dieſes Wort bildet den Stamm für die Be⸗ 
zeichnung der neuen Krankheit. Ein Pariſer Privat⸗ 
gelehrter, um nicht zu ſagen ein Sachverſtändiger, hat 
bereits den Charakter und die Symptome dieſer 
neuen Krankheit definirt: „Wer von der Gifluenza 
befallen wird, beginnt mit der Empfindung eines 
großen Zornes oder einer großen Entrüſtung, infolge 
welcher er unkluge Worte fallen läßt. Gleich darauf 
iſt er gifluenzirt, vorzugsweiſe an beiden Wangen, 
manchmal auch nur an einer. Dann ſteigt ihm das 
Blut in den Kopf, ſein Geſicht wird roth oder violett, 
je nachdem er ſchwächer oder ſtärker ergriffen worden 
iſt. Seine erſte Bewegung iſt, ſich vorwärts zu 
ſtürzen, aber ſeine zweite — die beſſere — in den 
Armen ſeiner Freunde zu bleiben, die ihn zurückhalten, 
um ihn vor bedauerlichen Exzeſſen zu behüten. Es 
giebt Leute, die kaum gifluenzirt, trachten, die Gifluenza 
dem wiederzuerſtatten, der ſie gifluenzirt hat. Andere 
ziehen vor, ſie für ſich zu behalten; dieſe ſind 
Philoſophen. Es giebt mehrere Sorten von Gifluenza: 
die väterliche, die bei Kindern ſehr verbreitet iſt; 
die weibliche, die man meiſt bei intimen Freundſchaſts⸗ 
verhältniſſen vorfindet; die politiſche, welche die 
verbreiteſte, aber auch die wenigſt ſchädliche iſt.“ 

» Frankfurt a. M., 25. Jan. Die alte Bank: 
firma M. St. Goar iſt inſolvent. 

* Hamburg, 25. Jan. Der bekannte Groß⸗ 
kaufmann und Sportsmann Heinrich Amſinek it 
an der Influenza mit nachfolgendem Nervenfieber 
geſtorben. 

* Rom, 25. Jan. Das letzte Erdbeben hat 
in den Albaner Bergen größeren Schaden verurſacht 
als man vermuthete. In Civita Lavinia ſchläſt die 
Bevölkerung in Fäſſern, die auf leinen Platz gerollt 
ſind. Faſt kein Haus iſt unbeſchädigt geblieben, aller⸗ 
dings find alle ſehr ärmlicher Bauart. In Genzano 
mußte das oberſte Stockwerk des Gemeindehauſes 
abgetragen werden. Die dortige Kapuzinerkirche iſt 
ſchwer beſchädigt worden, die Domkirche zeigt mehrere 
Riſſe an der Wölbung. Das Meßopfer wurde auf 
einem offenen Platze abgehalten. Auch der Palaſt 
Sforzaceſarini hat gelitten. In Velletri kehrte id 
die Wuth des Pöbels gegen den Leiter des geodyna⸗ 


zu werden, wo das Naphta in große eiſerne Reſer⸗ 
volrs von 30—50,000 Centner Inhalt gefüllt wird, 
um endlich auf die Eiſenbahn verladen zu werden. 
Wie großartig die Naphta⸗Induſtrie in Rußland ent⸗ 
wickelt iſt, zeigen folgende Zahlen: In Balachani bei 
Baku ſind ca. 1500 Bohrlöcher, welche Naphta 
produeiren, zur Bedienung derſelben ſind etwa 
15,000 Arbeiter erforderlich, in den Raffinerien 
arbeiten etwa 8000 Menſchen. Dieſe Bohrlöcher 
liefern täglich ca. 300,000 Centner Naphta, alſo 
einen Ertrag von etwa 27 Millionen Mark jährlich 
für Robpetroleum. (Das Centner zu 30 Pfg) Für 
das ausgeſchiedene reine Petroleum, das etwa 
40 Prozent des Rohpetroleums beträgt, erzielt man, 
den Centner zu 2,40 Mark, jährlich etwa 864,000,000 
Mark. Die für Feuerungszwecke verbleibenden Rück⸗ 
ftände repräſentiren einen Werth von etwa 108 
Millionen Mark. Zur Bedienung der etwa 600 für 
den Transport des Naphta auf dem Caspiſee und 
der Wolga ſtehenden Dampfer mit 150,000 indicirten 
Pferdekräften find etwa 20,000 Menſchen erforderlich. 
An den ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag ſchloß 
ſich eine längere Discuſſion, in welcher die Con⸗ 
kurrenz zwiſchen dem amerikaniſchen und ruſſiſchen 
Petroleum beſprochen wurde. Hierauf demonſtrirte 

err Gasdirector Gellenthin eine mit comprimirtem 
du geſpeiſte Auer'ſche Glühlichtlampe, die mit ihrem 
weißen, ruhigen Lichte das gewöhnliche Gas weit in 
den Schatten ſtellt. Zu beziehen von L. Pintſch in 
Berlin. Der Vorſitzende, Herr Director Nagel, leitete 
dann die Discuſſion über das Stiftungsfeſt 
des Vereins ein, das wahrſcheinlich am 27. Februar 
im kleinen Saale des Caſino ſtattfinden wird. Am 
nächſten Montag wird Herr Prof. Dr. Nagel über 
das Aluminium ſprechen. 

*Im Bildungsverein] hielt geſtern Abend 
Herr Lehrer G. Borowski die Fortſetzung ſeines 
Vortrages über deutſches Frauenleben im Mittel- 
alter und ſchilderte zunächſt Erziehung und Unterricht, 
dabei auf Taufe, Patengeſchenke, Spielzeug, Spiele, 
auf Erzieher und Gegenſtände des Unterrichts, auf 
die ſtrenge Zucht und Sitte, auf die Beſchäftigung 
auf geiſtigem Gebiete hinweiſend. Die ideale Ver⸗ 
ehrung der Frauen durch die Minneſänger bot Ges 
legenheit, von ihrer Schönheit zu ſprechen, welche — 
mit Dichteraugen geſehen — überſchwänglich war. 
Viel Intereſſe bot die Schilderung der Wohnung und 
des Hausgeräthes, wie beides ſich aus den einfachſten 
Anfängen zu immer größerer Schönheit entwickelte, 
ſo daß jetzt altdeutſche Formen vielfach wieder in 
Anwendung kommen. Das Frauengemach ließ die 
emſige Arbeit der deutſchen Frau erkennen; mit 
Spinnen, Weben, Sticken, Malen, Schreiben füllte 
ſie die Stunden des Tages aus, aber auch Küche, 
Keller und Garten zeugte von ihrem Fleiße. Die ge⸗ 
ſellige Unterhaltung wurde hauptſöchlich im Sommer 
gepflegt und wies einfache, fittige Formen auf, doch 
auch Spielkarten und Knobelbecher finden wir zur 
Zeit des beginnenden Verfalles in Frauenhänden. 
Das äußerlich blühende religiöfe Leben der Fran ließ 
es hier und da doch an Innerlichkeit fehlen. Die 
Kreuzzüge, nicht ohne treibenden Einfluß der von 
der Kirche dafür gewonnenen Frau unternommen, 
brachten ihr manche unruhige Stunde, wenn der 
Gatte jabrelang ſie ohne Nachricht ließ. Daß der 
Aberglaube bei der Frau leichter W faßte und 
Früchte zeitigte, iſt leſcht erklärlich. it Hinwelſen 


ganz verlernt und kann man es dann von der Ver⸗ 
pflichtung, jedes Wort mit „u“ zu beginnen, ent⸗ 
binden. Den Erfolg bezeichnet Dr. Zdralek als ſicher 
und dauernd. 

»Die Bielefelder Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung!] hat mit großer Majorität den Magiſtrat 
aufgefordert, dahin zu wirken, daß möglichſt bald der 
weſtfäliſche Städtetag zuſammentritt, um gegen 
das Volkſchulgeſetz Stellung zu nehmen. 
Wie wäre es, wenn unſere Stadtverordneteuver⸗ 
ſammlung in derſelben Weiſe vorgehen möchte? 

Herrn Amtsrichter Salomon! ift der Ab⸗ 
ſchied als Premter⸗Lieutenant von der Feldartillerie 
des Landwehrbezirks Marienburg bewilligt worden. 

„Auf der Bahnſtrecke Marienburg⸗Mis⸗ 
twalde] find die Arbeiten des harten Froſtes wegen 
bis auf Weiteres ganz eingeſtellt worden. 

8 Polizeiliches Ein in der Leichnamſtraße 
und ein in der Neuſt. Wallſtraße wohnhafter Arbelter 
hatten geſtern Nachmittag vom hieſigen Bahnhof eln 
größeres Quantum Steinkohlen geſtohlen. Als ſie 
das geſtohlene Gut aber in Sicherheit bringen 
wollten, wurden ſie auf der Holländer Chauſſee von 
einem Polizei-Beamten angehalten und nahm dieſer 
ihnen die Kohlen wieder ab. 


— ——— . 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

Köln, 25. Jan. Wie die „K. Bg.“ mittheilt, 
wurden in der Kirche der ehemaligen Benediktiners 
abtel von St. Pantaleon drei hiſtoriſch inter- 
eſante Grabſtätten entdeckt! Der Sarg der 
Griechin Tyeophano, Gemablin des Kaiſers Otto I” 
die Gebeine des Erzbiſchos Bruno von Köln, des 
Bruders Otto I. und die Grabſtätte des Abtes Her⸗ 
mann von Zütphen. 


Telegramme. 


Berlin 26. Jan. Beim geſtrigen 
Diner beim Kaiſer bewillkommnete der Kaiſer 
das württembergiſche Königspaar in einem 
Toafte, welchen der König von Württemberg 
mit dem Dank für den herzlichen Empfang 
beantwortete. Der König bemerkte, ſein 
früherer Aufenthalt in Berlin, wo er engſtens 
mit der preußiſchen Armee verbunden geweſen, 
ſeien die ſchönſten Jahre ſeines Lebens. 
Dieſer 8 mit der preußiſchen 
Armee ſei zugleich ein feſtes Band zwiſchen 
dem württembergiſchen und preußiſchen Volke. 

Berlin, 26. Jan. Der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ zufolge, wird der Großfürſt Alexis auf 
der Rückreiſe von London nach Petersburg 

elegentlich der Durchreiſe durch Berlin am 
a 5 Januar dem Kaiſer einen Beſuch abs 

atten. 

München. 26 Jan. Die Herzogin Max 
von Baiern iſt heute Nachts geſtorben. (Die 
Herzogin, 1808 geboren, iſt die Mutter der Kaiſerin 
von Oeſterreich. Ihr Gemahl ftarh vor 2 Jahren.) 

New⸗ York, 25. Jan. (Reutermeldung. 
Ein Telegramm aus Santjago bejagt, da 
Chile das Rundſchreiben Mattas zurückzog. 
als auf einen Irrthum beruhend, und 8 
die Forderung der Rückberufung Egans an⸗ 
erkannte und vorſchlug, die Baltimoraffaire 
dem oberſten Gerichtshof der Vereinigten 
Staaten zu unterbreiten. 

(Um dieſes Telegramm verſtändlich zu machen, be⸗ 
merken wir, daß es ſich hier um einen casus belli 
zwiſchen den Ver. Staaten und Chile handelte, inſo⸗ 
ferne nämlich, als das Randſchreiben des chileniſchen 
Generals Mattas die Ver. Staaten beleidigende Aeuße⸗ 
rungen enthielt und als Chile den von den Ver. 
Staaten für Santiago beſtimmten Geſandten Egan 
nicht anerkennen wollte. Die Ver. Staaten drohten 
mit Krleg und Chile hat nun, dadurch eingeſchüchtert, 
wie aus dem Telegramm hervorgeht, klein beigegeben. 
Es iſt das ein dem Zwiſchenfall Chadourne, der eben 
zwiſchen Paris und Sofia ſchwebte, ſehr ähnliches 
Vorkommniß. D. Red.) 


Darauf wurde das vorgelegte Statut angenommen; 
nach demſelben wird der Verein den Namen „Ober⸗ 
länder Verein für Geflügel⸗ und Vogelzucht in Pr. 
Holland“ führen und als Eintrittsgeld 1 M. und 
als Jahresbeftrag 3 Mk. von den Mitgliedern erheben. 
— Mit der Entlaſſungsprüfung von ſechs Schülern 
ſchloß die hleſige Lehrſchmiede am vergangenen Sonn⸗ 
abend wiederum einen Kurſus. Von den Prüflingen 
beſtanden alle, 2 mit dem Prädikat „gut“. Herr von 
Kunheim » Deutſchendorf, Mitglied der Prüfungs⸗ 
commiſſion, hielt vor Entlaſſung an die Zöglinge eine 
warme Anſprache, worin Redner ſeine Anerkennung 
über dargelegte Kenntniſſe und Fertigkeiten ausſprach 
und der Hoffnung Ausdruck gab, daß der Segen der 
Lehrſchmiede weit hinausgetragen werde. — Bei einer 
großen Betheiligung — etwa 200 Perſonen — feierte 
am vergangenen Sonnabend der „Verein junger 
Kaufleute Pr. Hollands“ fein 5. Stiftungs⸗Feſt. — 


zugeſicherte Proviſion zu erhalten. Außerdem haben 
die Angeklagten in vielen Fällen die von den Käufern 
an ſie geleiſteten Ratenzahlungen bezw. Anzahlungen 
nicht an die Firma abgeführt, ſondern die Gelder 
unterſchlagen. Die auf ſo betrügeriſche Weiſe be⸗ 
ſtellten und von der Firma an die angeblichen Be⸗ 
ſteller abgeſandten Nähmaſchinen wurden zum größten 
Theil nicht angenommen, und jo kam die Handlungs- 
weiſe der beiden Angeklagten an den Tag. Auf 
Grund der ſehr umfangreichen Beweisaufnahme — 
es wurden gegen 100 Zeugen vernommen — wurde 
Wisſtoff, dem „G.“ zufolge, der trotz aller Beweiſe 
ſeine Schuld bartnäckig leugnete, wegen ſchwerer Ur⸗ 
kundenfälſchung in Verbindung mit Betrug in 70 
Fällen und wegen Unterſchlagung in 12 Fällen zu 
5 Jahren Zuchthaus und 6 Jahren Ehr⸗ 
verluſt, und Malſchewski wegen Urkundenfälſchung in 
11 Fällen und wegen Unterſchlagung in 10 Fällen zu 
1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 1 
* Inſterburg, 25. Jan. Heute iſt von hier 
nach der „Oſtd. Volkszig.“ ein Geburtstags⸗ 
geſchenk an den Kaiſer abgegangen, das in 
einem Paar Manſchettenknöpfe und einer Broche 
beſteht, welche der Gehilfe Beyer in Elfenbein ge⸗ 
ſchnitzt. Die Manſchettenknöpfe tragen das Porträt 
des Kaſſers Wilhelm II. Die Broche dasjenige des 
Kaiſers Friedrich. Die Porträts ſind ſehr ähnlich. 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nor döſtliche Pee. 


27. Jan. Wolkig, theils heiter, Nebel, nahe 
Null, auffriſchend windig, Niederſchläge. 

28. Jan.: Wolkig, theils heiter, Nebel, um 
Nub herum, Niederſchläge, lebhaft windig. 

29. Jan.: Vielfach heiter, wolkig, theils 
neblig mit Niederſchlag. Temperatur kaum 
verändert. 


(Far dieſe Rub rn geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen.) 
Elbing, 26. Jauuar. 
* [Vor 33 Jahren.] Am 27. Januar 1859, 
in der vierten Stunde des Nachmittags gab es in 
Berlin große Aufregung. Kanonenſchüſſe verkündeten 
ein frohes Ereigniß Um dieſelbe Zeit ſchwebten von 
der Höhe der Schloßkuppel die Klänge des Liedes: 
„Lobet den Herren den mächtigen König der Erden!“ 
zur Taufe hernieder. In dichten Maſſen ſchaarte ſich 
die Bevölkerung zwiſchen dem kronprinzlichen Palais 
und dem Zeughauſe, während die Extrablätter der 
Zeitungen bis zu der äußerſten Peripherie der Stadt 
das Ereigniß verkündigten. Das Extrablatt des 
Staatsanzeigers lautete: „Ibre Königliche Hoheit 
die Prinzeſſin⸗ Gemahlin Seiner Königlichen Hoheit 
des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen iſt 
heute um 3 Uhr Nachmittags zur Freude Seiner 
Königlichen Hoheit des Regenten Prinz von Preußen, 
glücklich entbunden worden. Ihren Majeſtäten, dem 
König und der Königin (der erkrankte König Friedrich 
Wilhelm IV. befand ſich damals mit ſeiner Gemalin 
in Rom) iſt von dieſem frohen Ereigniſſe ſofort auf 
telegraphiſchem Wege Meldung gemacht worden. Den 
01 d ach Wurde daſſelbe um 4 Uhr 591 
jung der üblichen Kanonenſchüße verkündet. e l } 
hohe Wöchnerin, ſowie der —. — Prinz befindet | auf die durch den Tod des Mannes re 155 
ſich im höchſten Wohlſein.“ Der Telegraph trug die licht Stellung der Frau ſchloß der Vortragende ſe 1 
Kunde durch Deutſchland, durch England und weit] 14 ſtündigen Ausführungen, die von der ſehr za 
darüber hinaus. Von Königin Victoria kam noch] reichen Verſammlung mit vielem Beifall guigenog 1 75 
denſelben Tag Glückwunſch und Anfrage: Is it a fine] wurden. Nachdem die eingegangenen Fragen or 
boy? (Iſt es ein hübjcher Burſche?) Der Prinzregent, wortet waren, machte der Vorſißende noch ARE 
Wilhelm I. hatte, — fo erzählten damals die Zeitungen | daB die Conſtituirung des gemiſchten Chores a 
— vor dem Diner im Mfaſſterium des Auswärtigen] Donnersftag, den 28. d. Mis. ftattfinden * it die 
den Vortrag des Freiherrn von Schleinitz, des (Eiſenbahnconpees für Frauen. N / 8 
ſpäteren Miniſters des Königl. Hauses entgegen ges | Wabrnehmung gemacht worden, daß 5 Welke 
nommen, als plötzlich Graf Wilhelm von Perponcher,] Courierzügen laufenden Salonwagen I. dend 
der damals Kammerherr bei der Prinzeſſin war, mit] mit der Aufſchrift „Frauen“ verſehen, is = übers 
der Kunde des ſoeben eingetretenen frohen Exeigniffed | beſetzt find, wogegen die anderen Abthe le Cifenbahn- 
eintraf. Die Herzensfreude über den neuen lieben | füllt find. Aus dieſer Veranlaſſung hat d En 80 
Beſitz beglückte den Regenten derartig, daß er, da] Direktion beſtimmt, daß in dieſen Wagen⸗Abt Nicht⸗ 
ſeine Equipage nicht zur Stelle war ſchnell eine] Klapp⸗Schilder mit der Aufſchrift n die Ab⸗ 
Droſchke beſtieg, um ſich in größter Elle zum neu- raucher“ und „Frauen“ anzubringen 8 ſehen ſind 
geborenen Enkelchen zu begeben. Bald darauf trat] theilungen nach Bedürfniß hiermit Däbthellung mit 
der bekannte Feldmarſchall Wrangel, damals noch] Auf der Anfangsſtation iſt eine ber nicht beſetzt 
nicht Graf, aus dem Palais, wo er feinen Namen „Frauen“ auszuzeichnen, falls dieſe a 5 ce 
ausgezeichnet hatte; „es geht gut, Kinder — alſo ließ] wird, ſofort mit einer anderen Aufſchr f 


Herrn Pelz⸗Croſſenfelde Feuer aus, welches dieſes 
große Gebäude mit darinſtehender Lokomobile und 
etreidevorräthen, wie ein in der Nähe ſtehendes 
Inſthaus in Aſche legte. Das Feuer iſt dem Ver⸗ 
nehmen nach, von einem ſiebzehnjährigen Dienſtjungen 
welcher von feinem Brodherrn für begangene Un- 
gehörigkeiten eine ei en erhalten, aus Rache 
angelegt. Heute ſoll bereits der Bandſtifter feine 
That eingeftanden haben. (O. Vbl.) 

* Königsberg, 25. Jan. Ein großes Aufſehen 
und Aergerniß erregten vorgeſtern (Sonnabend) 
Abend vier Schloſſergeſellen. In angetrunkenem Zu⸗ 
ſtande kamen dieſelben, wie die „K. A. Ztg.“ be⸗ 
richtet, über die Schmiedebrücke nach der Schmiede⸗ 
ſtraße zu gegangen, fielen daſelbſt einen Faktor, wel⸗ 
cher mit einem Handſchlitten gefahren kam, ohne jede 
Veranlaſſung an, verſetzten ihm mehrere Schläge mit 
den Kopf und zerbrachen dann den Handſchlitten 
Von hier gingen ſie, das Publikum anrempelnd, bis 
zur Altſtädtiſchen Langgaſſe, wo einer der Raufbolde 
einem ruhlg des Weges kommenden Manne einen 
we mit dem Meſſer in das Geſicht verſetzte und 
ihm die Unterlippe derartig verletzte, daß der Ge⸗ 
troffene ſtark blutete. Als ein hinzugerufener Schutz⸗ 
mann herbeikam, ergriffen alle vier Uebelthäter die 
Flucht; ſie wurden indeß verfolgt und es glang, einen, 
den 19 Jahre alten Schloſſer Ernſt B. in der Pol⸗ 
niſchen Gaſſe zu ergreifen. Unter großem Menſchen⸗ 
gefolge wurde der Meſſerheld zur Polizeiwache ge⸗ 

bracht. Gegen die anderen drei, deren Namen der 
Arretirte angegeben hat, ſind die Anzeigen eingereicht. 

»Tilſit, 21. Jan. Oberbürgermeiſter Theſing 
hatte ſich dieſer Tage nach Berlin degeben, um dem 
Cultusminiſter das für unſere Stadt entworfene 
Kriegerdenkmal in photographiſcher Wiedergabe zu 
unterbreiten und zu dieſem Unternehmen die ſchon 
von Herrn v. Goßler verſprochene ſtaatliche Unter⸗ 
ſtützung zu erbitten. Am 13. d. Mts. nahmen der 
Miniſter und der Wirkl. Geheime Regierungsrath 
von Jordan nicht nur hiervon Kenntniß, ſondern 
ſtellten auch die erbetene Beihilfe im Betrage von 
5000 Mark in ſichere Ausſicht. 

Tilſit, 25. Jan. Geſtern Vormittag um 
10 Uhr fand in der ſchön geſchmückten Stadtkirche 
durch den Oberhirten der Provinz, Herrn General- 
Superintendent Pötz aus Königsberg die feierliche 
Einführung des durch königl. Kabinetsordre vom 
15. Dezember v. J. zum Subverintendenten der 
Diözeſe Tilſit ernannten Pfarrers Künſtler in 
ſein neues Amt ſtatt. 

»Tilſit, 23. Jan. Nach dreitägiger Sitzung iſt 
heute vor der hieſigen Strafkammer eine für weitere 
Kreiſe intereſſante Gerichtsverhandlung beendet wor⸗ 
den. Angeklagte waren dle Geſchäftsreiſenden Julius 
Wisſtoff und Otto Malſchewski von hier 
wegen wiederholter Urkundenfälſchung, Unterſchlagung 
und Betruges. Beide Angeklagte waren von der 
Firma G. Neidlinger von hier mit dem Vertrieb von 
Nähmaſchinen (betraut worden gegen eine Proviſion 
von ca. 20 pCt. Das Geſchäft betrieben die beiden 
Proviſionsreiſenden recht flott, namentlich aber in der 
Art, daß fie der von ihnen vertretenen Firma Com: 
miſſionen überichrieben und Kaufverträge einſandten, 
deren Unterſchriften ſie gefälſcht hatten, um die ihnen 
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Haudels⸗Nachrichten. 
Telegrapotſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. Januar, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


er Börſe: Behauptend. Cours vom 25.1. 5 
jener Gegend behaupten, daß während des Erdbebens] ihn der Volksmund ſprechen — es iſt ein tüchtiger, and für die übrigen e erg 8 375 pt Aeßprenhiſche Mianbbeieie a | 9030 — 
. . fan | na Iit e& neftattet, Dich 1 die Einſtellung eines] Oeſterreichiſche Goldrente | 96,20 | 96,80 
Deroſſi nicht beſtreiten wil Die Menge ruhte nicht, bis der Regent und der II. Klaſſe zu beſetzen, ſalls 4 pt. Ungarische Goldrente | 93.30 | 93/20 

* güdiiche Kolonien in Paläſtina. Der | Prinz eine jauchzende Huldigung entgegen genommen. Wagens dadurch erſpart N terrichtsminiſter hat Def enn 199,90 199,50 
Plan, einen Theil der verfolgten ruſſiſchen Juden | Dann aber ward es ſtill um das Palais, da man (Pfingſtferien. Der Un an den ſämmtlichen] Oeſterreichiſche Banknoten 172,75 | 172,40 
in dem Lande der Verheißung anzufiedeln, geht jeinev erfuhr, daß die Prinzeſſin eine ungewöhnlich ſchwere] angeordnet, daß die 1 on vie. bis einſchlleß⸗ Deutſche ne Eon 107,00 106,90 
Verwirklichung entgegen. Die New⸗Jorker, Odeſſaer] Stunde gehabt und ihr Leben in Gefahr ſchwebe. öffentlichen Volksſchulen der Mon ſtrecken find 4 pCt. preußiſche Conſuns 100,0 106,75 
und L ü lſchaft ben durch Ver⸗ „Im Gewerbeverein] hielt Herr Ingenieur lich des Donnerſtags nach Pfingſten zu erktrecken find. 4 pet. Rumäner 684.20 84,20 

ee ee eee. 5 Marienb.⸗Mlawt. Stamm-Prioritäten. 107,20 107,30 


Eine entſprechende Kürzung der Sommerferien iſt 
dabei ſelbſtverſtändlich nicht beabſichtigt. 
* [Die Zuckerfabriken. Herr Fabrikdirector 


mittelung des Barons Edmond de Rothſchild einen 
ausgedehnten und außerordentlich fruchtbaren Strich 
Landes in Paläſtina, 40 Meilen öſtlich vom See 


Gelbrecht geſtern einen intereſſanten Vortrag 
über die Gewinnung des Rohpetroleums, Naphta, in 


Winde „ dene 25.11. 26.1. 
Baku am Caspiſee. Herr Gelbrecht, der mehrere zeig J | 


as 211,50 | 210,00 
Tiberias, angekauft. Der Preis dafür beträgt nur] Jahre an Ort und Stelle war, hat die Vorgänge, Leopold Raabe in Dirſchau G ea, 145 Mai⸗Juni 211,00 209,00 
2000 Pfund. Schon in nächſter Zeit wird ſich eine | die er ſchildert, aus eigener Anſchauung auf das Ger | Vertrauensmann der Zucker⸗ ählt worden. Der Be⸗ Roggen ſchwankend | | 
Anzahl rüſtiger junger Männer nach der Stätte der | naueſte kennen gelernt. Die Anſichten über die Ents | den Bezirk 14 (Dirſchau) 15 „ Altſelde, Dirſchau April-Mai 2 + |216,00 | 215,00 
künftigen Kolonſe begeben, um die nothiendigen | ſtehung des Erdöls gingen vielfach auseinander; man] zirk umfaßt die 18 Fabr abril Hirſchſeld Lleßau —Mai⸗ Juni: 2400 211,20 
Pionierarbeiten, als Webarinadiung des Landes, Uns nahm urſprünglich an, daſſelbe ſei ein Deftillat aus | (Ceres), Dirſchau (alte Zuderfabilt), Neufahrwaſſer“] Petroleum loro. 2 2400 24,00 
Glen von Wegen, Brunnen de in Angriff zu nehmen, | Steinkoglen, fand aber dieſe Anſicht bald als eine] Marienburg, Marienwerder, 7 Ri jenb 6 ie, 85 50 8520 
Sind ſie mit dieſer Aufgabe fertig, ſo wird das Aus⸗ irrige, da man nirgends, wo das Erdöl lagerte,] Neuteich, Pelplin, Prauſt, 2 70 * eſenburg, 8 1 a n 5730 
wanderungskomitee nach und nach hülfsbedürſtige Steintoblen vorfand. Andere wieder glaubten, das] Sobbowitz, Tapiau, Tiegenbot, Gr. Zünder. p 18. 5 


Familien folgen laſſen. 
* Glück im Unglück. Ein Seemann, Namens 
Robertſon hatte ſich in Liverpool auf ein Schiff 
anwerben laſſen, konnte aber nicht rechtzeitig an Bord 
gehen, da er wegen einer angeblich von ihm verübten 
Betrügerei in Haft genommen wurde. Bei der Ge⸗ 
richtsverhandlung ſtellte es ſich heraus, daß er un⸗ 
ſchuldig war, er wurde freigelaſſen, ſein Schiff war 
aber längſt fort. Vor einigen Tagen wurde nun ge⸗ 
meldet, daß das Schiff auf der See geſunken und 
die geſammte Mannſchaft umgekommen ei. 
Eine entſetzliche Scene ſpielte ſich in der 
Nacht vom Donnerſtag zum Freitag auf dem Bahn⸗ 
500 G2 Straußberg ab. Als Nachts um 1. Uhr 
er Wüterzug Nr. 317 in der Richtung nach Berlin 
aus dem Bahnbofe herausfuhr, ſahen die Stations⸗ 
den auf einem Wagen einen Mann, der zwiſchen 
den Puffern und der le ben hing. Sofort wurden 
Nothſignale gegeben, die jedoch von dem Lokomotiv⸗ 
führer überhört wurden, und jo waren die Anwejen- 
den Zeuge der ſchrecklichen Scene, die ſich bald darauf 
abſpielte. Der Unglückliche verſuchte aus Leibeskräf⸗ 
ten ſich aus der furchtbaren Lage herauszuarbeiten 
und auf den Puffern einen ſicheren Halt zu gewin⸗ 
nen. Trotz aller Anſtrengungen gelang es ihm aber 
nicht, und mit einem gellenden Schrei fiel der Aermſte 
herunter auf die Schienen, um alsbald von den 
Rädern der nachfolgenden Wagen zermalmt zu wer⸗ 
den. Als der Zug zum Stillſtehen gebracht wurde, 
fand man den entſetzlich Verſtümmelten, einen Bremſer 
K. aus Berlin, bereits todt vor. 


„(Neue Arzueiflaſchen.] Seit Jahren hat der 
Abgeordnete Graf Douglas im Landtage auf die 
Nothwendigkeit hingewieſen, für die Arzneimittel, die 
äußerlich anzuwenden und meiſt aus ſcharſen Beſtand⸗ 
theilen zuſammengeſetzt find, ein beſonderes Kenn⸗ 
zeichen vorzuſchreiben und empfahl dabei die Anwen⸗ 
dung eckiger Gläſer. Die Staatsregierung iſt jetzt auf 
dieſen Vorſchlag eingegangen und hat angeordnet, daß 
in Zukunft alle von Aerzten zum äußerlichen Gebrauch 
verſchriebenen flüſſigen Arzneien nur noch in ſechs⸗ 
eckigen Gläſern, die drei glatte und drei gerippte 
Seiten haben, dagegen die zum innerlichen Gebrauche 
beſtimmten Arzneien nach wie vor in runden Gläsern 
von den Apothekern abgegeben werden müſſen. Dieſer 
ſelbſt im Dunkel der Krankenſtube leicht erkennbare 
Unterſchied wird bei der geringſten Auſmerkſamkeit 
jede Verwechſelung ausſchließen. Zudem iſt angeord⸗ 
net, daß die Signaturen auf dieſen Gläſern bei den 
äußerlichen Arzneien roth ſein müſſen, jo daß bei 
heller Beleuchtung noch ein zweites unverkennbares 
Merkmal gegeben iſt. 

* [Cine Methode, den Kindern das Stot⸗ 
tern abzugewöhnen] macht gegenwärtig die Runde 
durch die Tageblätter. Dieſelbe hat zum Autor den 
Königl. Gymnaſiallehrer Dr. Zdralek⸗Leobſchüß. 
Die Methode beſteht darin, daß man ein ſtotterndes 
Kind veranlaßt, beim Sprechen und Leſen jedes Wort 
mit „u“ zu beginnen. Der Satz: „Die Lerche ſingt 
fröhliche Lieder“ würde demnach lauten: „u“ Die 
„u“ Lerche „u“ ſingt ꝛc. Nach drei Monaten hat 
das Kind durch erleichterte Sprechweiſe das Stottern 


I jet aus den Rieſenlelbern untergegangener 
ſubmariner Thiere früheſter Epochen entſtanden und 
dieſe Anſicht hat die neus ſte Forſchung beſtätigt. Den 
directen Beweis hierfür erbrachte C. Engler in 
Hamburg durch ſeine Deſtillationen des Fiſchthrans. 
Das Naphta kaunte man ſchon in uralten Zeiten, ſo 
ſteht in der Bibel im 2. Buch der Maccabäer, 
(J. 20 —36) daß die Prieſter ein dickes Waſſer ge: 
funden hätten, welches auf Holz gegoſſen ein großes 
Feuer hervorbrachte. Und weiter heißt es, daß dieſe 
Erſcheinung auch dem König der Perſer bekannt ge⸗ 
worden ſei, der viel Geld dazu gab, den Ort aus⸗ 
zuſondern, wo das Waſſer gefunden wurde. Und 
man nannte den Ort Nechpar und auch Nepbtar- 
Nicht überall in Baku it das Naphta in gleichen 
Tiefen und gleichen Quantitäten zu finden. Am 
meiſten kommt es vor 14—15 Kilometer von Baku 
entfernt, in den Ortſchaften Balachani, Surochani und 
Sabuntſchi. Man hat bei den Bohrungen mit den 
verſchiedenen Sandſteinſchichten zu kämpfen, die, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Revolutionen umhergeworſen, theils 
höher, theils tiefer liegen. Das Bohren nach Naphta 
geſchieht meiſtens nach amerikaniſcher Methode und 
erklärt der Vortragende daſſelbe durch ſelbſt ans 
gefertigte, anſchauliche Skizzen. Die Rückſtände des 
Naphta, Maſut genannt, die bei der Deſtillation des 
erſteren ſich ergeben, werden meiſt zu Heizzwecken be⸗ 
nutzt. Das fertige Petroleum wird in große Reſer 
voirs gefüllt, direkt in große Cyſternendampfer ge⸗ 
pumpt, welche es nach Aſtrachan ſchaffen, um von 
dort mit Schleppdampfern die Wolga hinaufgeſchafft 


Königsberg, 26. Januar. (Von Portatius und 
Grothe, Betreiber, Woll⸗, Mehl- und Spiritus -Eom- 
a her eh 
piritus pro 10,000 % excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —,.— Liter. 
Loco contingentirt . 0 65,50 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt l 


** — 
SBeiden⸗Damaſte ſchwarze, weiße u. far⸗ 
bige von Mk. 2,35 bis Mk. 12,40 p. Met. 
(ca. 35 Qual.) — verſendet roben- und ſtück⸗ 
r- porto- und zollfrei das Fabrik⸗Dépot 
G. Henneberg (K. u K. Hoflief.) Zürich. 
Muſter umgehend. Doppeltes Briefporto nach 
der Schweiz. 


ı uunnren- Fabrik v. 
Gummi-“ S. Rense. Paris. 
Feinſte Spezialitäten. 
ollfr. Verſandt durch W. II. Mielck, er 
— a. M. Special⸗Preisliſte in verſchloſſenem 
Convert ohne Firma gegen Einſendung von 

20 Pf. in Briefmarken. 


Kirchliche Anzeigen. 
f e Hauptkirche zu 


arien. 

Am Geburtstage Sr. Majeſtät des 
Kaiſers, den 27. Januar 1892, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: 

Feſtgottesdienſt. 

Herr Superintendent Dr. Lenz. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Am 27. Januar er., Vorm. 10 Uhr, 
zur Feier des Geburtstags Sr. Majeſtät 
des Kaiſers: 

Feſtgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 
Lieder: Nr. 260, Lobe den Herrn. 
499 V. 1—4 Vater, fröne du 


Bekanntmachung. 


Schullehrer⸗Wittwen⸗ und 
Ende März d. J. ab 


min auf 


Nachm. 4 Uhr, 


” 


490 W. 6 mit Segen. geladen werden, daß die Wahl ſtatt⸗ 
177 V. 4-6, Ach bleib mit] finden wird, wenn mindeſtens 10 
deinem. Mitglieder anweſend ſind. . 5 
Elbing, den 22. Januar 1892. . . 


Elbinger Standes⸗Amt. Der Vorſitzende des Kreis⸗ 


Vom 26. Januar 1892. 
Geburten: Arb. Ferd. Wolff 1 S. e l 
— Arb. Jacob Kuhn 1 S. — Arb. r 


Johann Riemke 1 S. — Arb. Carl Ober⸗Bürgermeiſter. 


Hoppe 1 S. — Arb. Gottfried Eiſer⸗ 
mann 1 T. — Buchhalter Auguſt 
Lange 1 S. — Arb. Joh. Schieck 1 S. 

Sterbefälle: Arb. Franz Wilke 
S. 7 J. — penſ. Landbriefträger Joh. 
Siedenbiedel 71 J. — Ww. Eliſabeth 
Woike geb. Wenzell 95 J. — Fleiſcher⸗ 
meiſter Adolf Schön 38 J. — Schorn⸗ 
fteinfeger Andreas Gottf. Reimann 38 J. 


Krieger⸗ Verein 
Elbing. 


Mittwoch, den 27. Januar, 
Abends 8 Uhr: 


Feier des Geburtstages 
Seii er Nat des Kaiſers 
Ur 


tragenen in Elbing, 


am S. April 1892, 
Vorm. 10 Uhr, 


Nr. 12, verſteigert werden. 


des Zuſchlags wird 
am 12. April 1892, 
Vorm. 11 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 


an der Gerichtstafel. 
Elbing, den 16. Januar 1892. 


Der Vorſtand. ing, de . 
Königliches Amtsgericht. 


Elbinger Ruder⸗Club 
„Vorwärts“. 


General verſammlung 
Mittwoch, den 27. Januar er., 
Abends 8½ Uhr. 


Der Vorſtand. 


Auder⸗Verein, autilus“. 
Generalverſammlung 


am Donnerſtag, den 28. Jau. er., 
Abends 9 Uhr, 

im „Deutſchen Hauſe“. 
Der Vorſtand. 


Namen des 


Nr. 47 
am 12. April 1892, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten 
werden. 


des Zuſchlags wird 
am 12. April 1892, 
Mittags 12 Uhr, 


daſelbſt verkündet werden. 


Bu Gewerkberein der 
Maſchinenbauer. 


Den Mitgliedern des Vereins 
zur Kenntniß, daß unſer lang⸗ 
jähriges Mitglied, der Schloſſer 
A Berrmann Handel 
am 23. Januar in Folge von; 
Jufluenza mit nachfolgender Lungen⸗ 
entzündung verſtorben iſt. Die 


an der Gerichtstafel. 
Elbing, den 18. Januar 1892. 


Königl. Amts⸗Gericht. 


5 


Grosse 


85 3 findet Fe 
den 28. Januar, Nachmittags 1 1 
3 Uhr, vom Trauerhauſe, a Lotterie: Danzig, 


Ziehung am 11. Februar er. 


1000 Gewinne 


Hauptgewinne im Werthe von: 


10,000 Mark, 


Niederſtraße Nr. 1b, aus ftatt. 
: Friede feiner Aſche! 
Der Vorſtand. 


EZ ” 


BET TE RE ” 72 


Athleten⸗Club. 5000 Mark, 
. N d. J., 300 0 Mark, 
Gewerbehauſes: e 
e 1000 Mut, 
Maskenball. J Loose a Im«. 


11 Looſe für 10 Mark, 
28 Looſe für 25 Mark 
ſind zu beziehen durch 


FX Schrader, Hauptagentur 


Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. 


Obige Looſe empfiehlt a 1 M., 
nach auswärts für Porto 10 extra, 


die Exped. d. Ztg. 


Alles Nähere ſpätere Annoncen. 
Der Vorſtaud. 


Vor 


Herausgabe der neuen 


Tapeten⸗ 


Muſterkarte verkaufe vorjährige 
Tapeten zum Einkaufspreiſe. 


| helle zu jedem Preiſe. 
Paul Krüger, 


Möbel: u. Bolfter = Fabrik. 
Wohnung. 3 Zimmer, Küche, gr. 


Keller u. Garteneintritt, z. 1. April 
3 verm. Berlinerſtr. 35, Speicherinfel. 


In Elbing außerdem zu haben bei 
Franz Rehahn, äuß. Georgendamm 


Das beſte Verdauungsmittel 
für alle Magenleidenden: 


Probeflaſche 1 M. 
½ Literfl. 2,50, 10 Fl. 22 M. 


Die Wahlperiode der Kaſſenmit⸗ 
glieder reſp. deren Stellvertreter aus 
dem Kreisvorſtande des den Stadtkreis 
Elbing umfaſſenden Kaſſenbezirks der 
aiſenkaſſe 
für den Regierungsbezirk Danzig läuft 


Zur Neuwahl habe ich einen Ter⸗ 
Sonnabend, d. 27. Febr. er., 


im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale hier⸗ 
ſelbſt anberaumt, zu welchem ſämmtliche 
Kaſſenmitglieder aus dem hieſigen Stadt⸗ 
kreiſe mit dem Bedeuten hierdurch ein⸗ 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Elbing 
Band XI, Blatt 289 und Band III, 
Blatt 177 auf den Namen des Bäcker⸗ 
meiſters August Griess einge⸗ 
Fiſcherſtraße 26 
und lange Bahn Nr. 7 belegenen Grund— 
ſtücke Elbing I 279 und XVII Nr. 70 


vor dem unterzeichneten Gericht, Zimmer 


Das Urtheil über die Ertheilung 


Das Nähere ergiebt der Aushang 


Imangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Pomehren⸗ 
dorf Band II, Blatt 225, auf den 
Schmieds Wilhelm 
Doepner eingetragene in Pomehren⸗ 
dorf belegene Grundſtück Pomehrendorf 


Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, verſteigert 


Das Urtheil über die Ertheilung 


Das Nähere ergiebt der Aushang 


a Pepfinwein. 2 


Apotheke, Brückstr. 19. 


Ruufmänniſcher Verein. 


Sonntag, den 7. Februar er., Abends 8 Uhr, 


zur Feier des 46jährigen Beſtehens des Vereins: 


SOIREE = 


in den Sälen der Reſſource Humanitas. 


Anträge unſerer Mitglieder auf Einladungen erbitten wir uns ſchrift⸗ 
lich bis Mittwoch, den 27. Januar. 
Elbing, den 25. Januar 1892. 


Der Vorſtand. 


Königsberger 
Ziehung am 12. Mai 1892. 


10 complet beſpannte Equipagen. 
1. Hauptgew.: 1 hochelegante complette] 6. Hauptgewinn: 1 Herren⸗Phaston, 
Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, 2ſpännig, 


2. „ 1 Coupé, 2ſpännig, . „ 1 Parkwagen, 2ſpännig, 

3. „ 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, 1ſpännig, 

4. „ 1 Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. „ 1 Ponnygeſpann, . 

5. „ 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10. „ 1 Selbſtkutſchirer, 1ſpännig, 
47 edelſte oſtpreußiſche Luxus- und Gebrauchs⸗Pferde, ferner 2443 mittlere und 


kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


4 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


verſendet 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Die reichhaltigſte aller Moden⸗Jeitungen 


5 5 . Haus“, Gärtnerei und Briefmappe, ſodann 
iſt die Illuſtrirte e e eee 1 5 
. an Moden u. Handarbeiten Folgendes: jährli 
ranen- Zeitung über 75 Artikel mit über 300 Abbildu gen, 
ieſelbe bringt in jährlich 12 große farbige Modenbilder, 8 farbige 
24 Doppelheften 24 Moden- | Mufterblätter für künſtleriſche Handarbeiten 
und Unterhaltungs Nummern und 8 Extrablätter mit vielen Illuſtrationcn, 
mit Beiblättern, in reizvollen] jo daß die Zahl der letzteren an 3000 jährlich 
farbigen Umſchlägen. Die hinanreicht. Kein anderes illuſtrirtes Hlatt 
Moden⸗Nummern find der | überhaupt, innerhalb oder außerhalb Deuiſch⸗ 
„Modenwelt“ gleich, welche lands, kann nur entfernt dieſe Zahl aufwe ſen; 
mit ihrem Inhalte von jähr⸗ dabei beträgt der vierteljährliche Abonnements 
lich über 2000 Abbildungen 
ſammt Text weitaus mehr bie⸗ 


preis nur 2 M. 50 Pf. Einzelne Hefte kofte: 
50 Pf. reſp. 30 Kr. — Die „Große Aus 
ett, als irgend ein anderes Modenblatt. Jährlich] gabe mit allen Kupfern“ bringt außerdem jährl. 
14 Beilagen geben an Schnittmuſtern zur 
Selbſtanfertigung der Garderobe für Damen 


noch 36 große farbige Modenbilder, alſo 

\ jährl 64 beſondere Beigaben, und koſtet viertel⸗ 
und Kinder wie der Leibwäſche überhaupt ge⸗ 
nügend für den ausgedehnteſten Bedarf. — 


jährlich 4 M. 25 Pf. (in Oeſterreich⸗Ungarn 
Der Unterhaltungstheil bringt außer Novellen, 


nach Cours). 
einem vielſeitigen Feuill ton und Briefen über 


Abonnements werden jederzeit angenomme. 

bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. — 
das geſellſchaftliche Leben in den Großſtädten 
und Bädern regelmäßige Mittheilungen aus 


Probehefte gegen 50 Pf. (30 Kr.) in Brierm. 
Kunſtgewerbliches, „Für's 


Loose 


franco durch die Expedition, Berlin W, Pots 


der Frauenwelt, damer Straße 38, Wien I, Operngaſſe 3. 


Ambulatorium für Hals-, Nasen & 
Hautkranke. 


Königsberg i. Pr., Lange Reihe No. 3, 1 Treppe. 


Poliklinische Sprechstunde 9—11 Uhr Vormittags, 
für Unbemittelte unentgeltlich. 


Privatsprechstunde von 3 bis 4 Uhr Nachmittags. 


Dr. Gerber, 


ehemal: Assistent an Dr. Michelson's Ambulatorium. 


TEUTONIA. 
Allgemeine Renten⸗, Capital⸗ und Lebens⸗ 


verſicherungsbank in Leipzig, 
errichtet 1852. 


Jährliche Prämien⸗ und Zinſeneinnahme ca. 6 Mill. M. 
Bis Ende 1890 gezahlte Verſicherungsſumme ca. 1  ı E » 
Verſicherungsbeſtand ca. - 116 „ „ 


Niedrige Prämien. 
Dividende nach Verhältniß der gezahlten Geſammtprämien. 
(Steigende Dividende.) 

Sehr liberale Verſicherungsbedingungen, insbeſondere Unanfechtbarkeit der 
ſeit dem 1. Jannar 1887 abgeſchloſſenen Verſicherungen nach 
5jährigem Beſtehen. 

Kriegsverſicherung unter den günſtigſten Bedingungen, ebenſo Gewährung 
von Cautions⸗Darlehne an Beamte im öffentlichen Dienſte. 

Alles Nähere aus den Proſpekten und Verſicherungsbedingungen, welche 
zu beziehen find von dem General-Agenten Herrn HA. Schumann in Danzig, 
Vorſtädt. Graben Nr. 6, 


in Elbing bei Herrn W. von Riesen, 
Speicherinſel, Am Waſſer 1011, 


und ſämmtlichen Vertretern der Bank. 


GAEDKE' 
CACAO 


. ist unübertroffen! 


Zur Stenerdeflaration. 


Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


ſoeben ein Sammelheft der 
Steuererklärungen zur Ein 
kommenſteuer erſchienen, deſſen 
Anſchaffung wir jedem Steuerpflichti⸗ 
gen empfehlen. Das Heft, auf 48 
Seiten guten Schreibpapiers die vor⸗ 
geſchriebenen Formulare für 12 Steuer⸗ 
erklärungen enthaltend, ermöglicht es 


Jeden, die von ihm abgegebene Steuer? 
erklärung zu kopiren und in einem Heft 


während 12 Jahre aufzubewahren und 
jeder Zeit zu Rathe ziehen zu können: 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplar beträgt 30 Pf. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder Buch⸗ 
handlung ſowie durch die Expedition 
dieſes Blattes zu beziehen. Bei Ein⸗ 
ſendung von 30 Pf. in Briefmarken 
ſendet das Heft franco unſere Exped. 


Echt holländ. Jaba⸗Kaffee 
mit Zuſatz kräftig und reinſchmeckend, 
garantirt à Pfd. 80 Pfg. Poſtpackete 
9 Pfd. M. 7,20 verſende zollfrei unter 
Nachnahme. Auf der letzten Brüſſeler 
Internationalen Nahrungsmittel⸗ und 
Kochkunſt⸗Ausſtellung mit der höchſten 
Auszeichnung, der „Goldenen Me⸗ 
daille“, prämiirt. 
Hier nur einige von Tauſenden der 
eingegangenen 
Anerkennungsſchreiben: 
Bitte ſobald wie möglich mir 18 Pfd. 


Java⸗-Kaffee, 80 Pf. das Pfd., zu ſen⸗ 


den, weil Ihr Kaffee gut und rein⸗ 
ſchmeckend iſt. ilh. Heinz, Duvel⸗ 
dorf, 22. 3. 91. — Da mir Ihr Kaffee 
geſchmeckt hat, ſo bitte um Zuſendung 
von 9 Pfd. an Bäckermeiſter Franz 
Gaide, Katſcher 16. 1. 91. — Da 
mein Kaffee zu Ende geht und ich mit 
der Sendung ſehr zufrieden bin, möchte 
ich Sie hierdurch erſuchen, mir wieder 
9 Pf. Java⸗Kaffee mit Zuſatz zu ſenden. 
A. Maaß, Kaufmann, Döbel 6. 1. 91. 
— Mit dem mir geſandten Kaffee war 
ich recht zufrieden und bitte mir die 
gleiche Qualität wieder zugehen zu laſſen. 
Carl Schlemmer, Stuttgart 19. 1. 91. 
— Da Ihre vorige Sendung zu meiner 
größten Zufriedenheit ausgefallen war, 
ſo bitte ich um weitere 9 Pfd. Ihres 
Sana = Kaffee's. Martin Jenſen, 
Orsbeck 1. 6. 91. — Bitte ſchicken Sie 
mir wieder eine Sendung von Ihrem 
Kaffee, meine ie hat ſich ſo daran 
gewöhnt, daß ſie keinen andern 
mehr haben will, bitte um 9 Pfd. 
gegen Nachnahme. H. Althoff, Höxter 
3. 6. 91. Da ich mit der erſten 
Sendung Ihres Holl. Java⸗Kaffee ſehr 
eee war, erſuche ich Sie freund⸗ 
ichſt, mir wieder 9 Pfd. Ihres Kaffee's 
ai Lehrer, Affhöller⸗ 


zu ſenden. 
bach 11. 6 
Verſandt Wi 
ilh. Schultz, 

Altona bei Hamburg. 


Neue Sendung 


Stralſund. Bratheringe 
empfingen 

Lotto & Lerique, 

Fleiſcherſtr. 8. 
. A PER BETEN 
Mykothanaton (Schwammtod) 
ſeit 1860 amtlich erprobtes Mittel 

gegen 


Hausſchwamm. 


Neueſte Broſchüre mit Ge⸗ 
brauchsanweiſung u. Preiscourant 
gratis und franco. 

Vilain & Co, Berlin 80., 
Köpenickerſtraße 109a. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp 
Wickelmachens werden angenommen 
von 


Loeser & Wollt. 


Siypeiſe⸗Kartoffeln, 

in vorzüglicher Güte, ſind fortdauernd 
zu haben, auch maaßweiſe, billigſt bei 
A. Rachhals, Holländerſtr. Nr. 3, 
vis-à-vis dem Kgl. Landrathsamt. 


Makulatur 


anze Bogen 
iſt ML. N Sagen) in der 


a | Sıxyed. der „Altpr. Ztg.“ 


. 


4 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 22. 


— 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Ferd. Schifkorn. 
13) Das n Mädch Nachdrug verboten. 
ge Mädchen war den Worten des 
5 mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit 
Eine 8 blickte ihm jetzt mit dem tiefen 
e ne Auge, welcher dieſen intelligenten 
— en Ausdruck faſt männlicher Reife 
„Ich will die mir zu iſſi 
gedachte Miſſion gerne 
— einen Beweis Ihrer hohen Meinung von 
Geda nffaffen, Herr Marquis,“ ſagte ſie, „der 
jede a e, welcher mich hierzu erwählte, entipringt 
richt aus einem Irrthume, mit deſſen Be⸗ 
Pt jede weitere Erörterung von jelbit 
fi a t; deutſche Frauen beſchäftigen ſich näm⸗ 
7 = im Gegenſatze zu den franzöſiſchen, 
Polit ch recht berichtet bin — wenig mit 
nich ‚und wenn doch, jo halten fie ſich doch 
Kr 927 berechtigt, ihre perſönliche Meinung 
Inn ichtſchnur des Völkerverkehres geltend zu 
rn und würde daher das Unterfangen 
als lungen unerfahrenen Mädchens mit Recht 
lächerliche Vermeſſenheit beurtheilt werden.“ 
x „Verzeihung, Fräulein, daß auch ich einen 
Irrthum zu berichtigen wage,“ nahm der 
Sue eifrig das Wort, „nicht um die 
eltendmachung Ihrer perſönlichen Meinung 
handelt es ſich hier, ſondern darum, ob das 
Wohl dieſes Landes unter dem berechtigten 
rimme eines ſiegreichen Feindes zermalmt 
oder von einem wohlwollenden Bundesgenoſſen 
geſchont werden ſoll — ein einfaches Rechen⸗ 
exempel, wie Sie ſehen, deſſen Richtigkeit nur 
dem befangenen Blick eines warmherzigen 
Patrioten entgehen kann; ein ſolcher Patriot 
aber, verehrtes Fräulein, iſt Ihr Lehrer und 
Ear Freund, und die gefährliche Täu⸗ 
ng —“ 

„Ich verſtehe, Herr Marquis,“ unterbrach 
Nelly den Redner mit vor Unmuth gerötheten 
Wangen, „liegt aber die Täuſchung wirklich ſo 
gewiß auf der Seite meines Lehrers? — Iſt 
ar Eee nicht wankelmüthig, wie jedes 

u 1 


Der Marquis lächelte. In ſeinen Augen 
waren dieſe Fragen mindeſtens naiv. Auf der 
einen Seite des großen Frankreichs ſieggewohntes 


Elbing, den 27. Januar. 


—— ——— ß — 


1892. 


Heer, deſſen Fahnen im Laufe weniger Jahre 
in drei Welttheilen auf feindlichem Boden ſich 
entfaltet, auf der andern des zerriſſenen un⸗ 
einigen Deutſchlands zuſammen gewürfelte 
Truppen, die kaum einmal das Pulver gerochen 
— nur ein kleines Mädchen konnte da noch 
zweifeln. 

„Der Sieg Frankreichs iſt ſo gewiß, Fräu⸗ 
lein,“ erwiderte er, „daß ich ruhig die Hälfte 
meines Vermögens dafür zum Pfande geben 
würde.“ 

„Wohlan denn, dann täuſchen Sie ſich 
gleichwohl in dem Charakter meines Lehrers, 
Herr Marquis,“ ſprach Nelly jetzt mit blitzenden 
Augen, „hat er ſich wirklich für eine Sache be⸗ 
geiſtert, dann möchte es Ihnen leichter gelingen, 
die alten Ulmen dort auf dem Hügel mit Ihrer 
Hand zu entwurzeln, als ihn durch Warnung 
vor irgend einer Gefahr irre zu machen; was 
aber mich betrifft, jo kann es für mich in dieſem 
Falle keine andere Aufgabe geben, als ihm, 
dem edlen Freunde, für ſeine, wenn auch ver⸗ 
lorene Sache mein Hab und Gut, ja mein 
Herzblut zur Verfügung zu ſtellen — das iſt 
kein Rechenexempel zwar, Herr Marquis, aber 
die Pflicht eines deutſchen Mädchens!“ 

Noch ein teiter, flammender Blick, ein ſtolzes 
leichtes Neigen des ſchönen Kopfes, und dann 
verſchwand die duftige Geſtalt den erſtaunten 
Blicken des franzöſiſchen Edelmannes, welcher 
derſelben in einem geradezu unbeſchreiblichen 
Zuſtande nachſtarrte. 

Alle ſeine reichen Erfahrungen über die 
Frauenwelt waren von dieſem ſechszehnjährigen 
Kinde mit einem Male über den Haufen ge⸗ 
worfen, welches weder kokett noch putzſüchtig, 
weder eitel noch geſchwätzig, ſeine Ueberlegenheit 
gar nicht zu fühlen ſchien, feinen feinſten Com⸗ 
binationen, ſeiner kühnſten Weltgewandtheit 
ſpottete. 

„Beim Himmel,“ ſagte er ſich, die heiße 
Stirne mit dem Sacktuche kühlend, „wenn die 
deutſchen Männer dieſem Mädchen glichen, dann 
ſtünde es ſchlimm um unſere Sieges hoffnungen, 
und wir thäten beſſer, — aber glücklicherweiſe 
gleichen ſie denſelben ſo wenig, wie Holzäpfel 
einer Apfelſine,“ unterbrach er ſich, das eigene 
momentane Angſtgefühl belächelnd, „da haben 
wir den grünen Jungen, der darnach ſchmachtet, 
die Feder mit dem gefährlichen Degen zu ver⸗ 
tauſchen, die beiden Heidelberger Herkuleſſe, die 
ihre Kraft im Salamanderreiben vergeuden, da 


den alten gichtiſchen Bramarbas von einem 
Oberſten, einen Profeſſor, welcher über ſeinen 
Büchern blind und blöde geworden iſt, und 
endlich dieſen wunderlichen Candidaten, der eine 
Frau regieren will, während er nicht einmal 
ſeiner Hände und Füße mächtig iſt — wahr⸗ 
haftig, ich glaube, die ganze Geſellſchaft ergriffe 
vor dem Stocke eines franzöſiſchen Tambour⸗ 
Major die Flucht — nein, die Männer gleichen 
Gott ſei Dank, dieſem deutſchen Mädchen nicht, 
welches für all' dieſe Tröpfe — doch halt, 
Marquis, erſt der Sieg, dann die Beute — 
gehen wir an die Arbeit und hüten wir uns 
vor Ueberraſchungen.“ 

Damit ging der Marquis ſeiner Wohnung 
zu; um dieſelbe den ganzen Vormittag nicht 
mehr zu verlaſſen. 0 

Gewitterſchwüle. 

Die Geſellſchaft im Wernhart'ſchen Hauſe 
hatte ſich ſtark gelichtet; der Oberſt war mit 
ſeinen Töchtern und in Begleitung des Pro⸗ 
feſſors, welcher in Fräulein Tinchen eine un⸗ 
erwartet gelehrige Schülerin gefunden hatte, 
unmittelbar nach dem gemeinſchaftlich einge⸗ 
nommenen Frühſtücke in die Reſidenz, der 
Bergrath mit ſeiner Familie in die eigene, nahe⸗ 
gelegene Sommerfriſche zurückgekehrt. Vor der 
Trennung batte man ſich infolge einer Einla⸗ 
dung Tantchen Agathens ein Rendezvous auf 
Schloß „Treuenfels“ gegeben, von wo aus 
man die gleichnamige, äußerſt intereſſante Ruine 
beſuchen wollte. 

Dieſe Einladung, welche den bisherigen 
einſiedleriſchen Gewohnheiten der Dame ſchnur⸗ 
ſtracks widerſprach, war übrigens keineswegs 
der Geſellſchaft, ſondern lediglich dem Direktor zu 
Liebe erfolgt, welcher den Wunſch, die in Treuen⸗ 
fels von dem verſtorbenen Beſitzer angehäuften 
Raritäten, wie auch jene Ruine zu beſichtigen, 
ausgeſprochen, oder vielmehr in zarter Weiſe 
ange deutet hatte. 

Selbſtverſtändlich ging es im Hinblicke auf 
den jungfränlichen Stand der Beſitzerin nicht 
wohl an, einen Herrn ganz allein als Gaſt zu 
empfangen, da aber andererſeits eine Geſellſchaft 
weniger Perſonen die Bewegungsfreiheit der 
einzelnen allzuſehr beengte, entſchloß ſich die 
Dame zu dem Opfer, die Räume ihres ein⸗ 
Mn Schloſſes ausnahmsweiſe mit Gäſten zu 
füllen. 

Rath Wernhart war, nachdem ſich ſeine 
Gäſte verabſchiedet, zum zweiten Glaſe Kaffee 
nebſt dem dazu gehörigen Tſchibuk zurückgekehrt, 
zu welchen Genüſſen er als dritten die Lektüre 
der eingelaufenen Tagesblätter zu geſellen 
pflegte. i 

Auch Jerta, ſowie Nelly und Hermann 
fanden ſich bald wieder in der Laube ein, wo 
man das Frühſtück eingenommen, Erſtere, um 
das neueſte Mode⸗Journal zu durchblättern, 
die beiden Letzteren, um ſich ebenfalls in die 
politiſchen Journale zu vertiefen. 

Hermann wunderte ſich über dieſe ver⸗ 
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ſchiedene Geſchmacksrichtung der beiden Damen 
nicht mehr; hatte er doch ſchon in den wenigen 
Stunden ſeiner Anweſenheit im Hauſe des 
Bruders die Thatſache feſtgeſtellt, daß ſeine 
junge Baſe eutſchieden verbildet jet und ſich 
— leider unter Billigung und Anleitung ſeines 
Bruders — mit Dingen beſchäftigte, welche für 
ihr Alter und Geſchlecht unpaſſend waren. 

Wäre er ganz aufrichtig gegen ſich ſelbſt ge⸗ 
weſen, ſo hätte er gleichzeitig noch eine andere 
Thatſache feſtſtellen können, nämlich, daß Nelly 
für dieſe Dinge ein ſo merkwürdiges Verſtänd⸗ 
niß zeigte, daß er, der ſeine Studien nicht mit 
allzugroßer Gewiſſenhaftigkeit getrieben, dem 
verbildeten Mädchen gegenüber ſchon wiederholt 
in ein Gedränge gerathen war; allein wie die 
meiſten Menſchen, war auch Hermann gegen 
ſich ſelbſt am wenigſten aufrichtig und be⸗ 
trachtete das Thun und Laſſen Nelly's mit um 
ſo kritiſcherem Auge. So ruhte ſein Blick auch 
jetzt, während er den Leitartikel überflog, von 
Zeit zu Zeit auf den Zügen der jungen Leſe⸗ 
rin, wobei ein recht malitiöſes Lächeln ſeine 
Lippen umſpielte. Was konnte das thörichte 
Mädchen von all' dem, was es da las, ver⸗ 
ſtehen? Zwei Drittel davon waren ja ohnedies 
erfunden, oder doch je nach dem Parteiſtand⸗ 
punkte des Blattes gewendet und gefärbt, das 
thatſächlich Wahre aber war nur dem verſtänd⸗ 
lich, welcher zwiſchen den Zeilen zu leſen ver⸗ 
ſtand — und das — ſo meinte Hermann 
wenigſtens — lernt ſich nicht ſo leicht, wie 
Geographie, Geſchichte, Mathematik und ſonſti⸗ 
ger Schulkram. 

Indeſſen, ob Nelly das, was ſie las, ver⸗ 
ſtand, oder nicht, ſo viel war zweifellos, daß 
ihre Augen während des Leſens immer größer 
und funfelnder, ihre Wangen immer glühender 
wurden, nicht anders, als läſe ſie das aufre⸗ 
gendſte Kapitel eines Senſationsromans, und 
daß ſie in dieſer Aufregung trotz aller Verbil⸗ 
dung ſo liebreizend ausſah, daß es dem jungen 
Offizier nicht wenig Mühe koſtete, ſein Auge 
endlich von dem reizenden Bilde ab und wieder 
ſeinem Journale zuzuwenden, um zu entdecken, 
welche ſenſationellen Nachrichten etwa ſolche Wir⸗ 
kung üben konnte. 

Und ſiehe da, kaum hatte er die erſten 
Zeilen des zweiten Artikels geleſen, als auch er, 
mit flammender Röthe auf dem Antlitze, Spalte 
um Spalte verſchlang, ohne zu ahnen, daß nun 
die Blicke des jungen Mädchens, welches den 
Artikel zu Ende geleſen, hoch aufathmend und 
mit ſichtlichem Wohlgefallen auf ſeinen Zügen 


ruhten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Maunigfaltiges. 


— Eine „ſchwere“ Operation hatte 
vor einigen Tagen der Anatomiegehilfe Sau⸗ 
verre vom „Muſeum der Naturgeſchichte“ in 


Paris auszuführen. Es handelte ſich darum, 
einem beſonders wilden Panther einen einge⸗ 
wachſenen Nagel mit einer Beißzange abzu⸗ 
knipſen. Das Thier, ein ſchwarzer Panther 
aus Java, war mittels einer verſtellbaren 
Bretterwand an ſeinem Käfig an das Gitter 
gedrängt worden, und es war leicht, ſich durch 
die Stäbe ſeiner kranken Pfote zu bemächtigen 
und den nöthig gewordenenEingriff zu vollziehen, 
ohne daß das Thier gegen den Operateur 
etwas unternehmen konnte. Zwiſchen die Bret⸗ 
ter und das Gitter gepreßt, muß es in ſeiner 
Profilſtellung verharren und hat keinen Spiel⸗ 
raum zum Bewegen. Alles, was es thun kann, 
iſt, zu verſuchen, mit der Vorderpfote zwiſchen 
die Thür hindurch nach dem Operateur zu 
ſchlagen. Das that die Beſtie auch, aber nur 
mit dem Erfolge, die Jacke des Gehilfen zu 
zerfetzen und ihm die Haut an der linken 
Schulter ein wenig zu zerkratzen. Der ſchwarze 
Panther ift eins der bösartigſten Thiere der 
Menagerie. Er gehört ihr ſeit zwölf Jahren 
an und iſt noch ſo ſcheu und unbändig wie 
am erſten Tage. Außer ihm hat die Mena⸗ 
gerie des „Muſeums“ oder „Pflanzengartens“ 
noch einen ſchlimmen Koſtgänger, das iſt eine 
Tigerin, die ſo wild iſt, daß man ſie nicht 
einmal mit einem männlichen Tiger zuſam⸗ 
menbringen kann, da ſie ihn ſonſt tödten oder 
von ihm getödtet werden würde. Die Thiere 
der Menagerie müſſen, ſo wird der „Voſſi⸗ 
ſchen Ztg.“ aus Paris geſchrieben, oft ärztlich 
behandelt werden, und Sauverre iſt es, der 
ſich dieſer nicht immer dankbaren Arbeit zu 
unterziehen hat. Die Weibchen der großen 
Katzen gerathen zeitweilig in verliebte Aufre- 
gung, und da die Gefangenſchaft auf die 
Männchen einen ſehr niederdrückenden Einfluß 
hal und ſie wenig zärtlich ſtimmt, 
muß man die Nerven der Löwen⸗, Tiger: 
und Leoparden⸗Damen mit ſtarken 
Gaben Bromkali beruhigen. Der Elephant 
hat andere Schmerzen — er leidet an kranken 
Zähnen, von denen der eine kürzlich gefüllt 
werden mußte. Während der Zahnarzt bohrte 
und feilte, ſprach der Wärter dem klugen 
Thiere zu, das geduldig alles mit ſich ge⸗ 
ſchehen ließ und nur durch lebhaftes Hin⸗ 
und Herſchwingen des Rüſſels zu erkennen 
gab, daß es ſich nicht behaglich fühle. Als 
die Operation vollendet war, zeigte das Thier 
große Befriedigung und taſtete wiederholt 
liebkoſend mit dem Rüſſelfinger nach dem 
Zahnarzt. Ein anderer Dickhäuter, das große 
Flußpferd, hat vom vorigen Winter her eine 
kranke Haut, froſtbeulartige Schwellungen 
und Riſſe, die bei der gegenwärtigen Kälte 
ſchlimmer geworden find und Pflege erfordern. 


Man reibt ihm die kranken Stellen mit Bor⸗ 
vaſeline ein, und das brave Thier grunzt vor 
Vergnügen, wenn dies geſchieht. Eine ſehr 
ſchwankende Geſundheit hat der große braune 
Bär, und daran iſt die Liebe, aber auch die 
Bos⸗ und Dummheit der Beſucher des 
Pflanzengartens ſchuld. Sie geben dem 
Braunen allerlei zu eſſen, und Herr Petz 
nimmt Alles an, verſchluckt es, ohne es recht 
zu beſehen. Selbſt wenn es nur Brot oder 
Nüſſe oder Aepfel find, thut es ihm nicht 
gut, weil er ſich den Magen überladet; aber 
wie oft reichen ihm böſe Buben Papierknäuel, 
alte Stiefel, Zeitungen, abgelegte Mützen 
und Aehnliches, was der Bär ebenfalls frißt! 
Natürlich bekommt ihm das ſehr ſchlecht und 
er hat am nächſten Tage keinen Appetit, ja 
ſogar Magenſchmerzen, bei denen er höchſt 
kläglich anzuſehen iſt. Er iſt ein guter 
Kranker; er behandelt ſeinen Pfleger liebens⸗ 
würdig, nimmt die Arzneien eben ſo willig 
wie die Stiefelſohlen, die ihn krank machten. 
— Auch eine Mordgeſchichte. Der 
Bauer P. in Chimilin (Departement Iſére 
in Frankreich) verträgt ſich ſehr ſchlecht mit 
ſeinem Schwiegerſohn. Eines Tages klagte 
er einem Nachbar, einem gewiſſen Duclos, 
der ſich durchaus keiner fleckenloſen Vergan⸗ 
genheit erfreut, ſein Leid. Duclos verſprach, 
die Sache zu ordnen. Nur 25 Francs for⸗ 
derte er, um den Schwiegerſohn ins Jenſeits 
zu befördern. P. ging auf den Handel ein, 
und ſchon nach einer halben Stunde führte 
Duclos den P. zu ſeinem Schwiegerſohn, der, 
mit Blut bedeckt, ohne Lebenszeichen dalag. 
Für weitere 10 Fres. erbot ſich Duclos, ein 
Grab zu graben und das Opfer zu verſchar— 
ren. In Gegenwart des P. verſenkte er denn 
auch den Leichnam in die Grube und erſuchte 
ſeinen Auftraggeber, während er das Grab 
zuſchüttete, ihn im Café zu erwarten. P. 
entfernte ſich und nach kurzer Zeit kam auch 
Duclos ins Café. Zahlreiche Schnäpſe befie- 
gelten den Handel und gemeinſchaftlich verlie— 
ßen Beide das Café. Aber, o Graus! Auf 
der Straße bemerkte P. ſeinen Schwiegerſohn, 
der ihm Geſichter ſchnitt! — Halbtodt vor 
Schrecken wankte er nach Hauſe, während 
Mörder und Gemordeter auf ſeine Koſten 
luſtig weiter kneipten. Der Schwiegerſoyn 
hatte, mit Hühnerblut bepinſelt, den 
Todten geſpielt, um P. glauben zu machen, 
daß der Mord vollbracht ſei. 
— Das Tagebuch der Hozakas. 
Eine japaniſche Zeitung beſchreibt ein iuter⸗ 
eſſantes Tagebuch im Beſitze eines wohlſituirten 
Gutsbeſitzers in der Provinz Koſchin, mitten 
auf der Hauptinſel des Mikadoreiches. Das 


Tagebuch ift ſeit nunmehr 300 Jahren regel: 
mäßig geführt worden; angelegt hat es ein 
Vorfahr des jetzigen Eigenthümers, Namens 
Hozaka, zur Zeit des Sturzes der Familie 
Takeda, die unter der Regierung des großen 
japaneſiſchen Herrſchers Yoritomo Herrin der 
Provinz Koſchin war. Die Affairen der Fa⸗ 
milie Hozaka während der drei Jahrhunderte 
haben ſich ohne erhebliche Ereigniſſe abgewickelt. 
Keines der aufeinander folgenden Familien⸗ 
häupter zeigte eine hervorſtechende Geiſtes- oder 
Thatkraft, wohl aber waren die Hozakas gleich- 
mäßig gewiſſenhaft in der Führung ihres 
Familienjournals, dem ſie ſogar tägliche Ein⸗ 
tragungen über das Wetter einverleibten. Als 
neulich in der Nachbarſchaft zwiſchen zwei 
Familien ein Streit um den Vorrang entſtand, 
weil jede behauptete, fie ſei die Original-, die 
andere nur die Nebenfamilie, kamen die Auf⸗ 
zeichnungen der Hozakas zu Ehren. Man 
durchforſchte auf Anrufen der ſtreitenden Par⸗ 
teien das Tagebuch und fand thatſächlich eine 
Notiz über ein großes Feſteſſen, das ein Ahne 
der einen Partei dem Vegründer der Seiten⸗ 
linie aus Anlaß des Stammbaumwachsthums 
gegeben hatte; die Beſchreibung zählte ſogar 
ſämmtliche Gänge jenes Mahles auf, ließ alſo 
au Glaubwürdigkeit nichts zu wünſchen und 
löſte ſolchergeſtalt die Streitfrage in Wohlge⸗ 
fallen auf. Das abenteuerliche Tagebuch hat 
übrigens im Laufe der Zeit natürlich auch 
einen abenteuerlichen Umfang gewonnen; es 
füllt acht Truhen, jede von fünf Fuß Länge, 
zweieinhalb Höhe und zwei Breite, — acht 
Denkmale für den muſterhaften Fleiß der 
Tagebuchfamilie Hozaka. 


Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaftliches. 


§ Zur Bekämpfung des Roth⸗ 
laufes und der Bräune bei den 
Schweinen. Die gefürchtetſten Krankheiten 
der Schweine ſind bekanntlich der Rothlauf 
und die Bräune. Davon befallene Thiere 
ſind gewöhnlich rettungslos verloren, und 
dieſe Epidemien verurſachen kleinen wie großen 
Beſitzern den empfindlichſten Schaden. Sind 
dieſe Seuchen einmal ausgebrochen, ſo ſind 
gewöhnlich alle Mittel zur Bekämpfung ver⸗ 
geblich, es iſt daher allen Schweinzüchtern 
dringend anzurathen, die Urſachen dieſer 
Epidemien rechtzeitig zu bekämpfen. Die 
Urſachen ſind wahrſcheinlich mikroſkopiſch 
kleine Pilze oder Bacillen. Woher ſie entſtehen, 
weiß man nicht genau, aber ſoviel iſt gewiß, 
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daß Unreinlichkeit in den Ställen, Futte N 
u. ſ. w. die Entſtehung und Vermehrung 
dieſer Bacillen ungemein begünſtigt, es iſt 
daher in den Ställen größte Reinlichkeit und 
öfteres Reinigen zu empfehlen. Holzböden in 
Schweineſtällen find ſehr nachtheilig, weil fie 
ſich am ſchwerſten reinhalten laſſen und den 
Ratten Zutritt zu den Schweineſtällen gewähren, 
die Ratten aber den Schweinen viel 
Krankheitsſtoffe zutragen. Zu empfehlen ſind 
für Schweineſtälle gepflaſterte oder cementirte, 
gut beſtreute und täglich zu reinigende Böden. 
Nach der Reinigung der Ställe iſt es zu 
empfehlen, wenigſtens wöchentlich einmal mit 
einer Löſung von übermanganſaurem Kali 
die Böden zu reinigen. Man nimmt einen 
Eimer lauwarmes Waſſer und wirft in den⸗ 
ſelben 15 bis 20 Körnchen übermanganſaures 
Kali, bis das Waſſer leicht roth wird. Für 
20 Pfennig übermanganſaures Kali reicht 
ein halbes Jahr. Den Eimer ſpült man 
ſpäter aus. 

§ Aufthauen eingefrorener Abflußß⸗ 
rohre. Ein Mitarbeiter der „Ill. Ztg. für 
Blechinduſtrie“ beſchreibt in der „Badeſchen 
Gewerbe- Ztg.“ eine einfache Aa 
mittelſt welcher es gelingt, eingefrorene Ab⸗ 
flußrohre von Spülſteinen oder Dachrinnen 
leicht und ohne Gefahr für das Rohr auf⸗ 
zuthauen. Es wird hierzu ein 50 em langer 
und 30 cm weiter halbeylindriſcher Behälter 
aus Eiſenblech gefertigt, in welchem ſich 
wieder ein halbcylindriſcher Ausſchnitt von 
etwa 10 em Durchmeſſer befindet; der Quer⸗ 
ſchnitt des Behälters iſt demnach halbring⸗ 
förmig. Der Behälter wird durch einen 
abnehmbaren Deckel hindurch, welcher den 
oberen Boden bildet, mit glühender Holzkohle 
gefüllt; um das Brennen der letzteren zu 
unterhalten, iſt der Behälter ringsum mit 
Zuglöchern verſehen. Ein eiſerner Stiel, der 
ſich in eine längere Holzſtange fortſetzt und 
mit dem Behälter durch Verſchraubung ver⸗ 
ſtellbar verbunden iſt, geſtattet die Vorrichtung 
an verſchiedene Stellen des aufzuthauenden 
Rohres hinzuführen. Eine nähere Erklärung 
über die Handhabung des Apparates wird 
kaum erforderlich ſein. Man beginnt mit 
dem Aufthauen des Rohres von unten und 
ſchreitet in dem Maße nach oben fort, als 
die Eismaſſe geſchmolzen wird; in gewiſſen 
Fällen kann dieſelbe, indem ſie ſich in dem 
Rohre loslöſt, aus dem letzteren von unten 
in größeren Stücken entfernt werden, wodurch 
viel an Zeit gewonnen wird. 
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